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Erotikserie



Caprice – Die Erotikserie

Maren und Sophie sind beste Freundinnen und Journalistinnen bei Deutschlands größtem Boulevardmagazin BLITZ. Sie berichten von Events überall auf der Welt, die der internationale Adel, die High Society und Prominente aus dem Showgeschäft besuchen. Für ihre Artikel recherchieren sie knallhart – mit vollem Körpereinsatz… 

Caprice ist eine Erotikserie, die monatlich in abgeschlossenen Folgen erscheint. In den einzelnen Folgen geht es mal härter und mal sanfter zu. Dafür sorgen die unterschiedlichen Autoren, die für diese Serie schreiben. Da jeder Autor seinen eigenen Stil hat, ist Caprice Folge für Folge ein neues erotisches Leseerlebnis. 

Autorenvita Angelina Kay

Angelina Kay wuchs bei ihren Großeltern in New York, USA, auf. Nach ihrem College-Abschluss zog es sie nach Deutschland zurück, wo sie als freie Journalistin bei einer Zeitung arbeitete. Heute lebt sie in Kalifornien auf einer großen Ranch und widmet sich ganz ihrer Arbeit als Autorin und ihren Mustang Pferden.


Caprice – Maren & Sophie

Maren, die Unschuld vom Lande – das ist zumindest ihre Masche. Dass sie nicht so unschuldig ist, wie sie tut, haben schon die Dorfjungs, mit denen Maren in einem norddeutschen Kaff aufwuchs, am eigenen Leib erleben dürfen. Da sie die Jungs nur aus Langeweile vernaschte, zog es sie in die Großstadt, und sie landete bei Deutschlands größtem Boulevardmagazin BLITZ. Maren weiß, dass ihre mädchenhafte, naive Art den Beschützerinstinkt bei Männern weckt und nutzt diese Tatsache für ihre Zwecke. Trotzdem hofft sie, damit auch ihrem Mr. Right zu begegnen. Und so lange sie den noch nicht gefunden hat, vertreibt sie sich die Zeit mit den Stadtjungs …

Spontan, dominant, durchsetzungsstark – das ist Sophie, der selbstbewusste Vamp mit französischen Wurzeln. Aufgewachsen in einem Pariser Vorort hat sie früh gelernt, sich alleine durchzuboxen. Schon damals merkte sie, dass sie eine gewisse Anziehung auf Männer ausübt – und bekam auch so die Stelle beim BLITZ. Ihre neugierige Reporternase führt sie nicht nur zu exklusiven Topstorys, sondern auch in Situationen, bei denen sie ihre Phantasien ausleben kann. Denn das findet sie viel spannender, als die große Liebe zu suchen. Außerdem ist ihr Körper zu wertvoll, um nur von einem Mann bewundert zu werden …
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Sophie Caprice saß lässig auf ihrem Stuhl. Die langen Beine übereinandergeschlagen, zog sie an ihrer Zigarette und beobachtete ihren Boss. Er war in einen ihrer Artikel vertieft.

Walter Stein, der Chefredakteur der BLITZ, nickte während des Lesens immer wieder grimmig und murmelte Zustimmung. »Die Schlagzeile sitzt«, lobte er seine Mitarbeiterin. »Genauso habe ich mir das vorgestellt.« Er legte das Manuskript beiseite und sah Sophie eindringlich an.

»Für den nächsten Auftrag braucht es Fingerspitzengefühl. Eigentlich hatte ich an Maren gedacht. Aber sie musste ja unbedingt ihren Urlaub durchboxen.«

Sophie lachte gutgelaunt auf. »Den hat sie sich auch verdient. Bedeutet das, dass ich für dich nur zweite Wahl bin?« Sie sah Walter amüsiert an.

Der winkte ab. »Nicht unbedingt. Nur in diesem Fall wäre Maren tatsächlich geeigneter. Sie ist aufrichtig und zum Umfallen ehrlich.« Walter Stein strich sich über sein schütteres Haar. »Ihr offenes, manchmal schüchternes Auftreten ist das Einzige, was bei dem Kerl ziehen könnte.«

Sophie beugte sich leicht vor. Ihre Neugierde war geweckt.

Walter schob ihr einen Stapel Unterlagen zu. »Es geht um Rudolf Kastens.«

»Der Computerspezialist, der für die Banken arbeitet?«, fragte Sophie und strich sich eine rote Locke aus der Stirn.

»Genau der. Ein schwieriger Fall. Die gesamte Kastens-Sippe hat entschieden was gegen Reporter. Trotzdem kommt Rudolf Kastens um eine Pressekonferenz nicht herum. Es geht um sein Sicherheitssystem. Die Konferenz findet in zwei Tagen in Düsseldorf statt.«

»Könnte sich für unsere Leser als langweilig erweisen.« Sophie blätterte in den Unterlagen. »Warum ausgerechnet er? Sein System ist genial und funktioniert. Das Thema ist doch eher was für Wirtschaftszeitungen. Ohne eine Schlagzeile können wir nicht punkten.«

»Genau darum geht es.« Walter beugte sich weit über seinen Schreibtisch. »Schau mal ein Blatt weiter.«

Sophie überflog die nächste Seite und pfiff durch die Zähne. »Du meinst, wir sollten das wieder aufwärmen?«

»Lieber nicht«, meinte Walter. »Aber bei Kastens sollten wir tiefer graben. »Gestern kam ein anonymes Schreiben. Laut Poststempel wurde es in Kastens Heimatort Cuxhaven aufgegeben.«

»Und was steht drin?«

»Dass Rudolf Kastens im Begriff sei, mit Hilfe der Banken die Kunden zu betrügen. Und dass wir’s nicht bereuen würden, wenn wir uns das Ganze mal näher ansähen. Es heißt auch, wir würden demnächst mehr Informationen bekommen.«

»Ich halte nicht viel von anonymen Schreiben«, wehrte Sophie ab. »Zu viel ›würde‹. Das ist nicht unsere Masche.«

»Richtig!, lachte Walter. »Dennoch könnte an der Geschichte etwas dran sein. Ich will, dass du Kastens unter die Lupe nimmst. Die Konkurrenz war bisher erfolglos. Vielleicht findest du die Leiche im Keller.«

Sophie überlegte. »Schwierig. Wo hält sich Rudolf Kastens gerade auf?«

»Seit gestern in Düsseldorf. Er ist im Breidenbacher Hof abgestiegen, wo auch die Konferenz stattfindet. Gleich danach fliegt er in den Urlaub. Wohin, haben wir noch nicht rausgefunden.«

Sophie warf den Kopf in den Nacken. »Dann sollten wir die Tage in Düsseldorf nutzen.« Sie lächelte aufreizend.

Walter Stein nickte zufrieden und griff in die Schublade. Grinsend reichte er ihr ein Ticket. »Dein Flieger geht in drei Stunden. Hotelzimmer ist bereits gebucht. Beeil dich und … viel Glück.«

Du wirst es brauchen, dachte er noch, als Sophie verschwunden war. Kastens war aalglatt und kalt wie Eis. Maren wäre ihm für diese Aufgabe viel lieber gewesen. Ihre einfühlsame Art wäre bei Kastens vielleicht angekommen. Aber Maren stand der BLITZ momentan nicht als Journalistin zur Verfügung. Leider!

[image: Kapiteltrennung]

Rudolf Kastens saß mit seinem Cousin René in der Halle des a-Capella-Hotels. Die beiden Männer waren in eine Akte vertieft, als Sophie Caprice, elegant und schön, an ihnen vorbeirauschte. Rudolf schaute von seinen Unterlagen auf.

»Die hat Klasse«, meinte René und folgte seinem Blick. Auch er beobachtete, wie die rothaarige Frau den Portier charmant begrüßte.

Rudolf ließ den Blick auf der Fremden ruhen. Sie war aufreizend und mit einem kurzen Rock bekleidet. Ihr enges Top betonte ihre Figur, der Ausschnitt war ebenso tief, wie ihre schwarzen Halbstiefel hoch waren. Die grünen Augen wurden nicht nur durch den passenden Lidschatten, sondern auch durch die rote Lockenmähne voll zur Geltung gebracht.

»Die hat die Kurven an den richtigen Stellen«, meinte René. »Und der Schwung ihrer Hüfte ist formvollendet.« Es amüsierte ihn, dass sein Cousin noch immer in den Anblick der jungen Dame vertieft war. »Alles vom Feinsten«, fuhr er fort. »Teures Make-up, Designerklamotten, wahrscheinlich ein Model.«

»Für meinen Geschmack etwas zu stark geschminkt.« Rudolf beobachtete, wie der Page die Frau zum Aufzug begleitete. Dort drehte sie sich um, und beide sahen sich in die Augen.

Sophie hielt seinem Blick stand. Sie lächelte ihm verführerisch zu, wandte sich dann ab und stieg mit dem Pagen in den Lift.

»Die nimmt sich, was sie will.« Rudolf riss sich von ihrem Anblick los.

»Genau wie du«, konterte René, der gerade eine eingetroffene SMS auf seinem Handy las. »Alles klar«, meinte er dann. »Der Bürgermeister erwartet uns.«
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Als die beiden Männer das Hotel verließen, stand Sophie in ihrem Zimmer am Fenster und schaute hinaus.

»Kommen Sie doch mal her«, bat sie den Pagen, »können Sie mir sagen, wer die Herren dort unten sind?«

Der Hoteldiener trat neben sie. »Das sind die Herren Kastens.«

Sophies Augen blitzten. »Und welcher der beiden ist Rudolf Kastens?« Sie griff in ihre schicke, knallrote Handtasche und fischte einen Geldschein hervor.

»Der Größere.« Der Hoteldiener ließ den Schein in seiner Hosentasche verschwinden. »Der mit den dunklen Haaren.«

»Wissen Sie zufällig, wohin die beiden gehen?«

Der Page nickte und meinte mit verschwörerischer Stimme: »Ganz zufällig hab ich gehört, dass sie einen Termin beim Bürgermeister haben. Das Rathaus ist vom Hotel aus bequem zu Fuß zu erreichen. In zwei Stunden hat René Kastens ein Taxi für den Flughafen bestellt. Er fliegt beruflich nach Mailand. Seine Koffer sind bereits in der Hotelhalle.«

Sophie reichte ihm einen weiteren Schein und entließ ihn mit einer Handbewegung. Erst als er das Zimmer verlassen hatte, öffnete sie ihren Koffer. Ihr Start war nicht schlecht, und Rudolf Kastens gefiel ihr sogar. Allerdings machte er auf sie den Eindruck, dass er nur schwer manipulierbar war. Das rein zufällige Zusammentreffen zwischen ihnen musste daher besonders raffiniert ausfallen. Nichts durfte den Verdacht erwecken, dass sie seine Bekanntschaft suchte.

Als Sophie ihren Stringtanga auspackte und in den Schrank räumte, lächelte sie versonnen. Ihr Plan war soeben gefasst. Sie wusste, was sie zu tun hatte.
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Sophie hielt sich im Hintergrund, als Rudolf und René Kastens das Rathaus verließen. Es war leicht, den beiden unauffällig zu folgen. Sie waren in ein Gespräch vertieft und schlugen den Weg zurück zum Hotel ein.

Dort angekommen, blieb Sophie auf der Straße stehen, die beiden Männer verschwanden im Eingangsbereich. Durch die Glasfront des Hotels konnte Sophie beobachten, dass Rudolf Kastens seinen Aktenkoffer einem Mann übergab. Wahrscheinlich war das sein Sekretär. Laut Walter Stein nahm er auf Geschäftsreisen immer einen Sekretär mit. René Kastens bezahlte seine Rechnung. Währenddessen wurden seine Koffer zu dem bereitstehenden Taxi gebracht. Rudolf Kastens begleitete seinen Cousin noch hinaus.

Darauf hatte Sophie gehofft. Sie wandte den Herren den Rücken zu und schlenderte gemütlich vom Hotel fort.

Noch immer sprachen die beiden Männer miteinander und achteten kaum auf ihre Umgebung. Sophie behielt mit Hilfe ihres Taschenspiegels das Taxi im Auge. Sie hörte, wie die Tür des Wagens zuschlug und sah, dass Rudolf Kastens von der Straße zurücktrat.

Das Taxi fuhr an. Sophie ließ den Spiegel in ihre Tasche gleiten. Hoffentlich ist der Fahrer aufmerksam und reagiert schnell, dachte sie. Aber sie hatte keine Wahl. Sie musste auf seine Reaktion vertrauen. Noch fuhr das Taxi im Schritttempo. Sie musste handeln, bevor es an Geschwindigkeit gewann.

Kurz bevor der Wagen Sophie erreichte, knickte sie mit ihrem Absatz an der Bordsteinkante um. Sie hörte das Quietschen der Reifen, spürte, wie etwas sie am Bein berührte, dann folgte ein kurzer Schmerz. Mit einem Aufschrei ließ Sophie sich zu Boden fallen.

Der Taxifahrer riss erschrocken die Fahrertür auf und sprang aus dem Wagen. Auch Rudolf Kastens setzte sich in Bewegung. In wenigen Schritten war er bei ihr und kniete vor ihr nieder.

Sophie erkannte an seinem besorgten Gesichtsausdruck, dass ihr Trick funktioniert hatte und hielt ihr Bein schmerzhaft umschlungen. Zufrieden sah sie, dass ein Teil des Inhalts ihrer Handtasche verstreut vor dem Wagen lag.

»Mein Gott, Sie sind verletzt!«, rief der Taxifahrer.

»Holen Sie den Erste-Hilfe-Kasten«, befahl Rudolf geistesgegenwärtig und drückte ein Taschentuch auf die blutende Schramme an Sophies Oberschenkel. Bei der Berührung ihres langen Beins wurde ihm heiß. Ihr Rock war hochgerutscht und gab den Blick auf einen fast durchsichtigen Spitzentanga frei.

Der Taxifahrer schaltete den Warnblinker an und brachte den Verbandskasten.

»Es ist meine Schuld«, bekannte Sophie. »Diese dummen Schuhe.« Sie deutete zu René Kastens, der betroffen am Straßenrand stand und sagte zu dem Taxifahrer: »Bringen Sie lieber Ihren Fahrgast zu seinem Bestimmungsort. Ich komme schon klar.«

»Ich kümmere mich um sie«, nickte Rudolf René zu, während er einen provisorischen Druckverband angelegte.

Sekunden später fuhr das Taxi davon. Rudolf half Sophie beim Aufstehen. Sie strich sich den Rock glatt und sah sich um. Eine Menschengruppe hatte sich am Unfallort versammelt. Erst als Sophie auf den Gehsteig humpelte, zerstreute sich die Menge.

»Soll ich Sie zu einem Arzt bringen?«, fragte Rudolf Kastens, ohne auf seine Umgebung zu achten.

Sophie richtete sich mit beiden Händen die rote Lockenmähne. »Das ist doch nur ein Kratzer. Mein Fußgelenk schmerzt zwar, ansonsten bin ich bis auf den Schreck okay.« Lächelnd sah sie zu ihm auf. »Ich sollte darauf verzichten, beim Gehen in meiner Handtasche zu kramen.« Sie sah ihm direkt in die Augen, den Mund mit den sinnlichen vollen Lippen leicht geöffnet.

Rudolf Kastens fand, dass sie aus der Nähe betrachtet sehr reizvoll war. Rothaarige Modepuppen mit grünen Augen waren zwar nicht sein Typ, aber diese Frau regte seine Fantasie weit mehr an, als ihm lieb war. Der tiefe Schlitz zwischen ihrem üppigen Busen machte ihn an. Er reagierte auf sie, ehe er es verhindern konnte. Rudolf riss sich zusammen. Hier, von Gaffern umgeben, war nicht der richtige Ort für körperliche Reaktionen.

»Sie müssen sich ausruhen.« Er deutete auf die Straße. »Zuerst sollten wir die Fahrbahn räumen.« Als er sich vergewissert hatte, dass sein Schützling ohne Hilfe stehen konnte, sammelte er den Inhalt ihrer Tasche ein. Dabei griff er nach einer ihrer Visitenkarten und warf einen Blick darauf.

Sophie Meller, Schmuckfachhandel

Sophie sah, dass ihre Botschaft angekommen war. Den Presseausweis hatte sie vorsorglich in ihrem Hotelzimmer gelassen.

»Kontrollieren Sie bitte, ob alles vorhanden ist«, forderte Rudolf sie auf.

Sophie tat, was er verlangte, dann ließ sie ihre Handtasche zuschnappen. »Danke, es fehlt nichts.«

Rudolf Kastens reichte ihr den Arm. »Damit Sie nicht erneut umknicken. Diese hohen Treter mit den Pfennigabsätzen sind ja die reinsten Stolperfallen.«

Sophie lachte. »Normalerweise bewege ich mich damit wie im Schlaf.« Sie lächelte ihn an, dass ihm heiß wurde. »Ich heiße Sophie«, fuhr sie fort. »Und Sie?«

Es war ihm recht, dass sie ihm nur ihren Vornamen nannte. »Rudolf«, stellte er sich vor und warf bei dem intensiven Blick in ihre Augen jede Vorsicht gegenüber Fremden über Bord.

»Könnten Sie mich auf mein Zimmer begleiten?« Sophie deutete zum Hotel. »Ich bin hier abgestiegen. Und Sie? Leben Sie in Düsseldorf?«

»Nein.« Rudolf führte sie in den Empfangsbereich. »Ich bin wie Sie Gast dieses Hauses. Und damit Ihr Kreislauf wieder in Schwung kommt, lade ich Sie zu einem Glas Sekt an der Hotelbar ein. Danach muss ich mich leider entschuldigen. Ich habe einen wichtigen Termin. Aber heute Abend …«

»Ja?«, fragte Sophie und sah ihn aufmerksam an. Das klappte ja besser als gedacht.

Sie kann einem verdammt gefährlich werden, schoss es Rudolf durch den Kopf. »Ich möchte Sie zum Essen einladen«, fuhr er fort.

»Die Einladung nehme ich dankend an.« Sophie deutete auf ihre Schramme und den Schmutzfleck auf ihrem Rock. »Heute Abend bin ich nicht mehr so derangiert. Versprochen.«

Rudolf wurde wieder heiß und kalt, als er ihre Beine betrachtete. Diese rothaarige Hexe war dabei, ihn völlig einzunehmen. In Gedanken sah er sie plötzlich nackt nur mit Strapsen bekleidet vor sich liegen, die Beine angewinkelt und einladend gespreizt.

Zur Hölle mit ihr und mir, dachte er. Ich muss sie haben.
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Der Chefredakteur des Konkurrenzblattes der BLITZ starrte auf die dürren Zeilen des anonymen Schreibens.

Kastens Sicherheitssystem nicht sicher. Hacker konnten den Code entschlüsseln. Die Programmfehler liegen diesem Schreiben als Liste bei.

Er sah die Liste sofort durch und griff zum Telefon. Für diese Sache brauchte er einen seiner besten Reporter. Wenn der Artikel noch in der Abendausgabe erscheinen sollte, war Eile geboten.
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Rudolf war alles andere als guter Laune, als er das Hotelrestaurant betrat. Die Nachricht, dass ein Auftrag geplatzt war, hatte ihn bereits verärgert, aber das war nichts, womit er sich lange aufhielt. Nein, die Schlagzeile der Yellow Press, dass sein elektronisches System für die Sicherheit der Banken doch nicht hundertprozentig sicher wäre, hatte ihn in Rage versetzt. Der Artikel strotzte nur so vor unsachlichen Behauptungen und Falschinformationen. Kastens war so wütend, dass er dem Reporter am Liebsten den Hals umgedreht hätte. Grimmig nahm er an seinem Tisch Platz und bestellte Champagner.

 Als Sophie wenig später das Restaurant betrat, waren alle Blicke auf sie gerichtet. Rudolf Kastens, noch immer misslaunig, war im ersten Moment wie geblendet. Sophie hatte ihren Typ verändert und sah umwerfend aus. Wie auch am Tag war sie geschminkt. Der volle sinnliche Mund leuchtete auffallend rot, genau wie die langen und lackierten Fingernägel. Das grüne Minikleid ließ den Blick auf zwei sexy Beine frei und betonte vor allem ihr Dekolleté. Eine Halskette mit einem rubinroten Anhänger lenkte den Blick geradezu auf ihren wohlgeformten Busen. Die Haare waren zu einem Knoten aufgesteckt, nur eine rote Haarlocke fiel ihr ins Gesicht.

Wie ein Filmstar, schoss es Rudolf durch den Kopf. Er stand auf, als sie zu ihm an den Tisch kam. Rudolf schob ihr den Stuhl zurück und wartete, bis sie bequem saß. Am liebsten hätte er sie jedoch auf der Stelle in sein Zimmer geschleppt und ihr dort die Kleider vom Leib gerissen.

Der Ober holte ihn in die Realität zurück, indem er die Speisekarte brachte. Rudolf dankte ihm, ohne den Blick von Sophie abzuwenden. Obwohl sie mit der Hochsteckfrisur verführerisch aussah, hätte er ihr gern das Haar gelöst und seine Finger in ihren Locken vergraben. Er wollte sie küssen, hart, ja brutal. Diese Hexe legte es doch geradezu darauf an, ihn zu verführen. Und das war auch gut so. Sie war genau das, was er heute Nacht brauchte, um seine Wut auszutoben.

Wie soll ich dieses Essen nur überstehen?, fragte er sich und gab sich gleich selbst die Antwort. Wie immer. Mit Disziplin und Selbstbeherrschung und der Aussicht, dass sie ihm hinterher mit Haut und Haaren gehörte.

Sophie war indessen in die Speisekarte vertieft. Als sie ihr Menü gewählt hatte und zu ihrem Gastgeber aufsah, entdeckte sie in seinen Augen eine Glut, die ihre eigenen Gefühle in Aufruhr brachten.

Er will mich, dachte sie triumphierend. Und er will es auf die harte Tour.

Die Aussicht, diesen Mann heute Nacht in sich zu spüren, erregte sie. Die Nässe zwischen ihren Beinen war deutlich spürbar. Sie wollte, nein, sie musste ihn haben. Die Vorstellung, ihn zum Wahnsinn zu treiben, törnte sie an.

»Sie sehen wundervoll aus.« Rudolf griff nach seinem Glas Champagner.

Sophie nahm ihres in die Hand. »Danke, du auch.« Sie lächelte, als er bei dieser Anrede nur die Brauen hob. »Ich mag gut gekleidete Männer mit Stil.«

»Und was magst du noch?«

»Unkomplizierte Männer, die nicht lange fragen, sondern gleich zur Sache kommen.«

»Welche Sache meinst du? Eine ganz bestimmte?«

Sophie lachte. »Die auch.« Sie stieß mit ihm an. »Das Leben ist kurz. Viel zu kurz für lange Reden und um sich mit Zweifeln zu plagen.«

»Ganz so einfach ist es aber nicht.« Er nahm ihre Hand.

Sophie umfasste seine mit der anderen. »Doch, das ist es. Und du weißt das. Was hat dich so in Rage versetzt?«

Rudolf lachte. »Dir entgeht wohl nichts.«

Sophie schüttelte den Kopf. »Sprich dich aus.«

»Nein!« Rudolf ließ ihre Hand los und winkte dem Ober.

Sophie erkannte, dass es verdammt schwer sein würde, ihn aus der Reserve zu locken.

Obwohl beide bis zum Äußersten erregt waren, ließen sie sich beim Essen Zeit und flirteten miteinander. Rudolf stellte zufrieden fest, dass Sophie die Kunst der Verführung perfekt beherrschte. Der Augenaufschlag, jede Bewegung und zufällige Berührung, alles war darauf ausgelegt, einen Mann um den Verstand zu bringen. Er ging gern auf ihr Spiel ein, ihre Art war unterhaltsam. Nur ihre Neugierde über das, was er beruflich oder privat tat, ließ er unbefriedigt. Er wollte sich nicht mit ihr austauschen. Seine Angelegenheiten gingen sie nichts an. Er wollte nur eines. Dieses Katz-und-Maus-Spiel beenden.

Als sie gemeinsam den Speisesaal verließen und zum Lift schlenderten, wurde Rudolf vom Portier aufgehalten.

»Da ist ein Herr, der sie dringend sprechen muss.« Er deutete auf einen älteren Mann mit Aktenkoffer, der sich von seinem Sitz erhob.

»Einer meiner Mitarbeiter«, sagte Rudolf zu Sophie. Er wirkte angespannt und nervös. »Entschuldige mich einen Moment, es ist geschäftlich.«

»Aber sicher«, antwortete Sophie. »Falls dir noch nach Gesellschaft ist, weißt du ja, wo du mich findest.« Sie winkte ihm unbekümmert zu und ließ ihn stehen.

Rudolf sah ihr eine Weile nach. Dann riss er sich zusammen und wandte sich seinem Angestellten zu.
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Sophie griff nach einem der Fläschchen im Badezimmer und rieb sich das Öl auf ihre noch feuchte Haut. Ihre Brustwarzen stellten sich augenblicklich auf. Sophie war erregt, dennoch ging es in ihrem Kopf bunt durcheinander.

Rudolf Kastens war eine harte Nuss. Er hatte nichts aus seinem Privatleben verraten, auch hinsichtlich seines Berufs hatte er sich nur sehr vage ausgedrückt.

Sophie betrachtete sich im Spiegel. Wie immer war sie mit ihrem Aussehen und ihrer Figur zufrieden. Sie war schlank, wohl geformt, so wie es sein sollte. Ihr Po war knackig und fest und hatte eine ansprechende Form. Die Beine waren schlank und der Busen, ihr bestes Kapital, prall, rund und vor allem straff. Die rosa Brustwarzen waren hart.

Es musste einen Weg geben, mehr zu erfahren. Vielleicht morgen, wenn sie mit ihm fertig war und er nicht mehr wusste, wo ihm der Kopf stand. Vielleicht konnte sie ein Telefonat belauschen oder ein Gespräch mit seinem Sekretär.

Sophie schaute auf die Uhr. Es war Zeit, dass sie sich ankleidete. Sie griff nach ihrem neusten Dessous, ein schwarzes Nichts aus durchbrochenem Stoff und feinen Spitzen. Je nachdem, wie sie sich darin bewegte, konnte man den Busen sehen oder auch nicht. Dann schlüpfte sie in ihre schwarzen Strapse und betrachtete sich im Spiegel. Normalerweise verzichtete sie auf einen Slip, heute entschied sie sich für einen Stringtanga. Noch einmal drehte sie sich nach allen Seiten, griff nach dem hauchdünnen Morgenmantel in hellgrüner Farbe und schlüpfte hinein.
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Unterdessen stand Rudolf vor Sophies Zimmertür. Auch er hatte geduscht, sich umgezogen und den Anzug gegen eine bequemere Hose und ein legeres Jackett getauscht. Sein Penis war hart und stand wie eine Eins. Doch jetzt, kurz vor dem Ziel, zögerte er. Vielleicht war es besser, wenn er die Finger von dieser Frau ließ. Nicht nur die Schlagzeile in der Yellow Press, auch die Nachricht von seinem Mitarbeiter im Foyer hatten seine Wut wieder aufleben lassen. Er konnte heute Nacht für nichts garantieren.

Andererseits schien Sophie alles andere als zimperlich zu sein und erweckte nicht den Eindruck, als wäre sie auf Streicheleinheiten aus. Im Gegenteil, sie war genau der Typ Frau, der danach verlangte, dass man sie hart nahm. Und sie war genau wie er auf einen One-Night-Stand aus. Was war dabei, wenn er sich heute Nacht an ihr abreagierte. Sie benutzte ihn doch ebenfalls für ihre Spielchen.

Rudolf hob die Hand, um zu klopfen. Genau in diesem Moment öffnete sich die Tür.

Sophie sah in ihrem grünen Morgenmantel und den aufgesteckten roten Haaren nicht nur wie ein Vamp, sondern aufregend sexy aus. »Lässt du dir immer so viel Zeit?«, fragte sie und deutete in ihr Zimmer.

Rudolf trat ein und schloss die Tür. Sophie hatte für eine gedämpfte Beleuchtung gesorgt und zwei Gläser und eine Flasche Champagner auf den Tisch gestellt. Rudolf setzte sich auf einen Stuhl. Als Sophie an ihm vorüberging, packte er sie und zog sie zu sich auf den Schoß. Sie lächelte verführerisch und fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. Wenige Sekunden später spürte er eben diese Lippen auf seinem Mund. Sie waren weich, ihre Zunge fordernd. Rudolf schlang die Arme um sie und presste sie an sich. Während er den Kuss erwiderte, zog er ihr den Morgenmantel aus. Er war erregt und wollte sich nicht lange mit dem Vorspiel aufhalten. Das Jackett warf er auf den Boden, dann fasste er in ihren BH und berührte die pralle Brust. Als er mit den Fingerspitzen über ihre Nippel fuhr, die sich sofort aufstellten, sprang er mit ihr auf.

Sie standen sich gegenüber. Rudolfs Hände wanderten von ihren Armen nach oben, dann löste er den Knoten an ihrem Kopf. Eine Flut rotlockiger Haare fiel ihr über die Schultern.

Sophie streifte den Träger ihres BHs von der Schulter und sah ihn herausfordernd an.

Rudolf umfasste sie und küsste sie leidenschaftlich auf den Hals. Der Kuss würde Spuren hinterlassen, doch Sophie kümmerte es nicht. Im Gegenteil, heute konnte ihr nichts hart genug sein. Dieser Mann war kalt wie Stahl. Kein einziges Wort hatte sie von ihm erfahren. Aber noch war sie nicht mit ihm fertig.

Sophie schlang ein Bein um ihn. Rudolf ließ von ihr ab und öffnete ihren BH. Langsam zog er ihr das raffiniert gearbeitete und durchbrochene Oberteil aus und warf es auf den Boden. Er berührte ihren üppigen Busen mit festem Griff. Dann strich er mit den Fingerspitzen erneut über die Brustwarzen und zupfte daran. Gleichzeitig fuhr er mit seiner anderen Hand durch Sophies lockiges Haar, streichelte über ihren Rücken, um dann ihren Po zu umfassen. Er drückte sie heftig an sich. Der Tanga hinderte ihn nicht daran, sie an dieser Stelle zu streicheln.

Sophie schnurrte wie eine Katze. Dieser Wechsel zwischen hartem Zugriff und zärtlicher Berührung machte sie an.

Seine Finger wanderten weiter nach vorn in ihren Tanga, wo er sie in ihren feuchten Schlitz versenkte. Rudolf ließ seine Finger kreisen und saugte gleichzeitig an ihrer Brustwarze. Sophie schob ihr Becken vor und warf den Kopf zurück.

Rudolf griff ihr unter die Knie, hob sie auf und trug sie zum Bett. Während er sich auszog, beobachtete Sophie jede seiner Bewegungen. Sie selbst lag halb aufgerichtet da, den Oberkörper auf die Unterarme gestützt und sah in ihrer Reizwäsche so sexy aus, dass er es kaum mehr erwarten konnte, sie zu nehmen. Er griff nach dem Tanga und riss ihn ihr vom Körper. Sophie war jetzt nur noch mit schwarzen Strapsen bekleidet. Rudolf fuhr ihr mit der Hand zwischen die Beine, drückte sie weit auseinander und spreizte ihre Schamlippen mit den Fingern. Dann tauchte er mit seinem Mund in ihren Schoß und saugte sich an ihr fest. Sophie begann sofort mit dem Becken zu kreisen.

Kurz bevor sie explodierte, ließ Rudolf von ihr ab.

Sophie griff lachend nach einem Kissen und schlug auf ihn ein. »Sobald es so richtig geil wird, wechselst du die Taktik. Oder bist du erschöpft und brauchst eine Pause?«

»Biest«, erwiderte Rudolf und drehte sie geschickt um.

Sophie kniete nun vor ihm und streckte ihm ihr Hinterteil entgegen. Einladend hob sie ihr Becken, wippte mit dem Po hin und her.

Rudolf packte sie von hinten und drang mit einem heftigen Stoß in sie ein. Er bewegte sich kraftvoll vor und zurück. Seine linke Hand griff nach ihrem Busen und drückte zu. Mit den Fingern massierte er die Brustwarze, die andere Hand massierte die kleine Perle zwischen den Beinen.

Sophie hob den Po so hoch sie konnte und drückte sich ihm gierig entgegen. Rudolf steigerte das Tempo.

Sophie liebte es, heftig von hinten geritten zu werden. Es dauerte nicht lange und beide keuchten. Ein letztes Zustoßen, dann fühlte Sophie, wie er sich in ihr verströmte. Im selben Moment explodierte auch sie. Für einen kurzen Moment kauerte sie sich nieder und genoss die Konvulsionen in ihrer Vagina. Als Rudolf aus ihr herausglitt, drehte sie sich zu ihm um.

»Stehst du das auch länger durch?«, fragte sie provokativ. »Ich will mehr. Und ich will es härter.« Sie lehnte sich aufreizend und mit weit gespreizten Beinen zurück.

»Wie du willst«, meinte Rudolf und riss sie erbarmungslos an sich. Diese rothaarige Hexe war genau das, was er brauchte. Es würde noch eine lange Nacht werden.
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Als Uwe Jeneck, seines Zeichens freier Reporter ohne feste Anstellung, kurz nach Mitternacht sein Apartment betrat, gab sein Handy einen längeren Klingelton von sich. Noch während er aus seiner Jacke schlüpfte, las er die eingetroffene SMS.

Rudolf Kastens ist ein Betrüger. Sein System funktioniert nicht. Die BLITZ recherchiert bereits, aber der Bessere gewinnt.

»So ist es«, meinte der junge Journalist und betrat sein Wohnzimmer. »Wenn die BLITZ schon an der Sache dran ist, kann ich mich schleichen.«

Nachdenklich schenkte er sich ein Glas Whisky ein. Diese BLITZ-Journalisten waren durch die Bank große Klasse. Sie verstanden ihr Handwerk. Gegen diese Konkurrenz kam er nicht an. Andererseits könnte er ja trotzdem mal seine Fühler ausstrecken. Offensichtlich legte es jemand darauf an, Rudolf Kastens zu schaden. Ob etwas an den Behauptungen dran war?

Der junge Mann starrte nachdenklich in seinen Drink. Anonymen Schreibern sollte man nicht unbedingt über den Weg trauen. Aber wenn an den Anschuldigungen etwas dran war, würde die Welt sicher bald darüber aufgeklärt werden. Und zwar von der BLITZ. Wenn es einen Skandal gab, dann würden die ihn aufdecken, dessen war er sich sicher.
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Als Rudolf am nächsten Morgen aufwachte, schlief Sophie noch tief und fest. Sie lag neben ihm und atmete in gleichmäßigen Zügen. Rudolf drehte sich zur Seite, stützte sich auf den Ellenbogen und betrachtete ihren schönen Körper. Sophie lag auf dem Rücken, ihre Haut wirkte auf der dunkelgrünen Decke ungewöhnlich weiß. Die eine Hand hielt sie an die Wange gedrückt, und eine Flut roter Locken umrahmte ihr Gesicht. Sophie sah beinahe unschuldig aus.

Rudolf lächelte. Unschuldig war ein Wort, das so ganz und gar nicht zu ihr passte. Sie war heiß und hemmungslos. Er hätte nichts dagegen, wenn er sie noch für ein oder zwei Nächte bei sich behalten könnte.

Rudolf trat die Bettdecke beiseite. Bei dieser Bewegung rührte sich Sophie und öffnete die Augen.

»Schon wach?« Sie fasste nach seiner Hand und lächelte ihn verschlafen an. »Ihre Fingerspitzen strichen an seinem Arm entlang und fuhren tiefer bis zu seiner Hüfte.

»Gib dir keine Mühe«, wehrte Rudolf sie lachend ab. »Ich hab einen Termin. Vorher will ich in Ruhe frühstücken.«

»Und nach deinem Termin?«

»Kommt noch einer. Und morgen auch.«

»Und dann?« Sophie richtete sich auf. »Ich hab Urlaub. Eigentlich hatte ich vor, in den Süden zu fahren. Irgendwohin ans Meer.«

»Und jetzt?« Rudolf schwang die Beine aus dem Bett und beobachtete sie. Ihre nackte Haut schimmerte im Licht der Morgensonne wie Porzellan.

»Kommt ganz auf dich an«, meinte Sophie. »Was sagt dein Terminkalender?«

Rudolf zögerte. »Morgen ist mein letztes Meeting. Danach beginnt mein Urlaub.«

Sophie rollte sich auf die Seite und stützte ihren Kopf in die Hand. Dabei sah sie ihn unbekümmert an.

»Zwei Wochen Kreta«, fuhr Rudolf fast gegen seinen Willen fort. Er hob sein Jackett vom Boden auf und hängte es über den Stuhl.

»Kreta klingt nett.« Sophie ließ sich zurück in die Kissen fallen und räkelte sich. »Ich hatte für meinen Urlaub Korfu im Sinn. Mal sehen, was es an Last-Minute-Flügen noch gibt. Karibik wäre auch nicht schlecht.«

Rudolf nickte. Dass sie sich ihm nicht aufdrängte, gefiel ihm. Ein Blick auf die Uhr ließ ihn jedoch hochfahren. »Ich muss noch duschen.«

»Das kannst du doch bei mir tun.« Sophie stand auf und trat nackt auf ihn zu. Rudolf zog sie an sich und küsste sie. Dann verschwand er in ihrem Badezimmer.

Als Sophie das Wasser rauschen hörte, schlüpfte sie in ihren Morgenmantel. Im Jackett von Rudolf hatte sie gestern einen Terminkalender gesehen. Vielleicht stand dort, wo genau er auf Kreta absteigen wollte und mit wem er sich traf. Er war hinsichtlich solcher Informationen äußerst zugeknöpft. Noch ein, zwei Nächte, dann würde ihm sicher einiges entschlüpfen. Wenn sie in seiner Nähe blieb, konnte er nicht verhindern, dass sie irgendetwas mitbekam.

Ein Signalton von ihrem Handy unterbrach ihre Gedanken. Sophie rief die SMS ab. Sie war von Lori Schneider, der Sekretärin von Walter Stein.

Urlaubsort ist Heraklion auf Kreta. Hotel Astoria. Berufliche Treffen sicher, wissen nur nicht, mit wem und wo. Grüße Lori.

Sophie blickte Richtung Bad. Die Tür war verschlossen, das Wasser rauschte. Sofort durchwühlte sie Rudolfs Jackett und griff nach seinem Terminkalender. Aufmerksam blätterte sie in den Seiten. Dabei bemerkte sie nicht, dass ihr Lover die Badezimmertür öffnete und sie beobachtete.

Enttäuscht schloss Rudolf die Tür und presste die Lippen aufeinander. Also doch, dachte er. Immer wieder das Gleiche. Sobald bekannt war, wo er sich aufhielt, machte sich jemand an ihn heran. Rudolf drehte das Wasser ab. Dass Sophie in seinem Terminkalender herumschnüffelte, störte ihn nicht. Wichtige Dinge verfasste er in Steno. Und seine spezielle Schrift konnten nur er und René entziffern. Er wartete noch einen Moment, dann räusperte er sich und öffnete zum zweiten Mal die Tür.

»Das Bad gehört dir.« Er lächelte gezwungen. »Frühstücken wir zusammen? Ich gehe schon mal vor.«

»Gern.« Sophie strich ihm über die Lippen und schlenderte an ihm vorbei ins Badezimmer. Dass er sie einigermaßen gefühllos anblickte, kümmerte sie nicht. Sie schob es auf sein launisches Temperament.

Rudolf wartete erst gar nicht, bis er das Wasser rauschen hörte. Er öffnete, kaum, dass Sophie verschwunden war, ihre Handtasche. Bald hatte er gefunden, wonach er suchte.

Als Sophie das Badezimmer verließ, stand Rudolf mit zusammengekniffenen Augen im Raum und hielt ihr ihren Presseausweis entgegen.

»Klug eingefädelt«, sagte er kalt. »Vor allem die Inszenierung mit dem Unfall. Der Inhalt der Handtasche verstreut auf der Straße. Die Visitenkarte, die mich in Sicherheit wiegen sollte, dass ich es mit einer Schmuckhändlerin und nicht mit einer Reporterin zu tun habe.« Er schleuderte ihr den Presseausweis entgegen. »Ich bin tatsächlich auf dich reingefallen.« Er lächelte böse. »Aber du hast dich verkalkuliert. Ich sorge dafür, dass kein BLITZ-Mitarbeiter zu der Pressekonferenz zugelassen wird.«

»Das können wir leicht verkraften«, meinte Sophie ungerührt. »Dort geht es sowieso nur um langweilige Details.«

»Richtig, du und deinesgleichen, ihr sucht ja nach dem Dreck, mit dem ihr andere bewerfen könnt.«

Sophie griff nach ihrem Zigarettenetui. »Wir suchen nach Geschichten, nach Tatsachen. Es ist nicht unsere Schuld, wenn sich vieles als Dreck entpuppt.«

Rudolf packte sie am Handgelenk. »Ihr grabt doch nur da, wo ihr Sensationen vermutet. Und ihr habt keinerlei Hemmungen, auch Falschmeldungen herauszubringen.«

»Wir täuschen uns manchmal, okay, aber bei mir gibt es keine Fehlgriffe. Ich erledige meine Arbeit gründlich.«

»Und der Artikel, der besagt, mein elektronisches System funktioniere nicht? Und die Warnung, die Kunden sollten lieber die Finger davon lassen?«

»Ist nicht von mir.« Sophie zündete sich eine Zigarette an. Während sie den Rauch ausblies, sah sie ihn herausfordernd an. »Du hast ein angeblich sicheres System für Banken entwickelt, also stehst du im Interesse der Öffentlichkeit. Wir Journalisten sind dazu da, um zu berichten. Wir kommentieren und informieren darüber, was Sache ist. Vor allem, was, wie und warum du etwas tust.«

Sophie sah in sein hartes, unbeugsames Gesicht. »Du solltest lieber mit mir reden. Wenn ich nicht über dich schreibe, tut es die Konkurrenz. Also! Mit wem triffst du dich auf Kreta?«

Rudolf biss die Zähne so fest aufeinander, dass seine Wagenmuskeln hervortraten. »Von mir erfährst du kein einziges Wort.« Er griff nach seinem Jackett und schlüpfte hinein. »Ihr habt schon genug Unheil angerichtet und meine Familie mit falschen Behauptungen diskreditiert.«

»Wo Rauch ist, ist auch Feuer«, meinte Sophie achselzuckend. »Wenn dein System einen Fehler hat, gib es lieber gleich zu. Dann hast du‘s hinter dir. Ansonsten recherchiere ich ohne deine Hilfe.«

»Sieh zu, wie du deine Informationen zusammenbekommst. Mein System funktioniert. Und wenn du Mist baust, wird sich meine Rechtsabteilung mit dir und deiner aufwieglerischen Klatschzeitung beschäftigen.«

»Wird nicht passieren«, meinte Sophie lässig. »Ich verstehe mein Handwerk.«

»Du übst es aus wie eine Nutte«, entgegnete Rudolf brutal.

Sophie lachte. »Nur weil ich die Arbeit mit dem Vergnügen verbinde. Sei nicht albern.«

Rudolf lief rot an. »Ich will dich nie wiedersehen, kapiert! Und überleg dir genau, was du tust. Ich bin schon mit ganz anderen fertig geworden.«

»Wie interessant.« Sophie lächelte süffisant. »Kannst du mir mehr darüber verraten?«

Rudolf ging zur Tür. »Du bist nicht die Erste, die glaubt, sie könne mich hereinlegen. Es ist bisher weder jemanden gelungen noch gut bekommen.« Die Tür knallte laut ins Schloss.

Mist, dachte Sophie. Walter wird toben. Sie dachte einen Augenblick lang nach. Schließlich wusste sie, was sie zu tun hatte.

Wenn Maren, die richtige Entscheidung getroffen hatte, war noch nichts verloren.
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Er stand auf einem Felsen und sah sich um. Das Klettern in den Bergen hatte ihm seine Ruhe zurückgegeben. Angenehm erschöpft sah er von seinem Platz aus auf das Kloster Gouverneto hinab, das inmitten der Berge beinahe wie eine Festung wirkte. Er wollte gerade weitergehen, als ein Auto vor dem Kloster parkte.

Die Tür des Wagens öffnete sich. Kurz darauf kletterte eine junge Frau vom Rücksitz. In der einen Hand hielt sie einen Rucksack und in der anderen ein Paar Schuhe. Ihr Lachen klang bis zu ihm hinauf und berührte ihn. Daher nahm er sein Fernglas in die Hand und fixierte die junge Dame.

Was er sah, gefiel ihm. Sein Beobachtungsobjekt war groß, blond und bildhübsch. Ihre langen Beine steckten in Jeansshorts, und das enge Top brachte ihre schlanke Figur wundervoll zur Geltung.

Gutgelaunt winkte sie dem Fahrer zu, der gleich darauf anfuhr und ihr »Adío, Kyría Maren!« zurief.

Kurz darauf stöckelte die Angesprochene auf hohen Schuhen zu einem Felsvorsprung und tauschte sie gegen bequeme Wanderschuhe aus. Die High Heels ließ sie im Rucksack verschwinden. Dann stand sie auf, schwang den Rucksack auf ihren Rücken und marschierte zu dem kleinen Pfad, der in Serpentinen stetig nach oben führte.

Als sie dicht an ihm vorbeiging, hatte er sich längst hinter einem Busch versteckt. Von der Nähe aus betrachtet, gefiel sie ihm sogar noch besser. Ihre blonden Haare waren halblang in Form eines hübschen Bob geschnitten und fielen ihr offen auf die Schulter. Sie wirkte unbeschwert und folgte dem Pfad zielstrebig nach oben. Er konnte nicht anders, er musste ihr folgen, obwohl er ahnte, dass es vernünftiger wäre, sofort zurückzugehen.

Maren ist ihr Name, schoss es ihm durch den Kopf. Wahrscheinlich ist sie auf dem Weg zur Klosterruine.

Bewundernd beobachtete er ihre elastischen Schritte, die jede Menge Energie verrieten. Auf unerklärliche Weise fühlte er sich von der jungen Frau angezogen.

Etwas Zeit bleibt mir noch, rechtfertigte er sein Verhalten und folgte der Fremden in sicherer Entfernung.
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Maren bemerkte nicht, dass sie verfolgt wurde. Sie war ganz in ihre Umgebung vertieft, blieb immer wieder stehen und betrachtete die angrenzenden Hügel. Ihr Pfad schlängelte sich zwischen Bäumen hindurch, und der süße Duft von Orangenblüten mischte sich mit dem von Pinien. Immer wenn sie einen Blick aufs Meer erhaschen konnte, blieb sie eine Weile stehen und streckte ihre Arme nach oben.

Schließlich führte sie ihr Weg zwischen Hügeln und Felsen hinunter zu einer Ruine. Das Moni Katholiko war ein verlassenes Kloster, dessen Kirche weit in eine natürliche Felsenhöhle hineinreichte. Um das Kloster herum wuchsen Olivenbäume, verschiedene bunte Blumen und sogar Orchideen. Die Grillen zirpten in der Hitze der Nachmittagssonne.

Maren betrat die breite Bogenbrücke, die über die Schlucht führte und in dessen Senke das Kloster gebaut war. Dort blieb sie erneut stehen und ließ die Landschaft auf sich einwirken. In den Felswänden rundherum gab es zahlreiche Höhlen. Die Schlucht darunter war begehbar und endete direkt in einer Bucht im Meer.

Maren setzte ihren Weg in die Klosterruine fort. An der Marienkapelle blieb sie stehen, öffnete die Tür und verschwand im Inneren.
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Auch er näherte sich langsam der Kapelle. Durch die offene Tür sah er, dass die junge Frau eine Kerze anzündete und auf einen Tisch zu ihrer Linken stellte.

Ein Blick auf seine Armbanduhr verriet ihm, dass es bereits zu spät war, sie anzusprechen. Wenn er zu seinem Termin in Chania pünktlich sein wollte, musste er auf der Stelle umkehren. Er zögerte. Schließlich straffte er sich. Er warf noch einen letzten Blick auf Maren, dann trat er den Rückweg an. Erst als er die Straße erreicht hatte, wo er seinen Leihwagen in einer Felsnische geparkt hatte, blickte er zurück. Von der Fremden war auf dem Hügel nichts zu sehen.

Schade, dachte er. Obwohl er sich wünschte, sie wiederzusehen, glaubte er, dass es besser wäre, wenn dies nicht passierte. Warum er das glaubte, konnte er sich nicht erklären.
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Währenddessen verließ Maren die Klosterruine. Auftrag erfüllt, dachte sie. Und das gleich am Tag meiner Ankunft. Nun kann mein Urlaub endlich beginnen.

Sie kletterte hinunter in die Schlucht und wanderte den steinigen Weg weiter bis zur Bucht. Eine sanfte Brise umwehte sie, das Meer glitzerte türkisfarben in der Sonne. Es war ein wundervoller Anblick.

Wahnsinn, dachte Maren. Sie liebte das Meer und freute sich jetzt schon auf die morgige Schiffsfahrt.
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Linda Kastens, die Mutter von Rudolf Kastens, saß am Küchentisch und ließ die Zeitung sinken. »Sie greifen ihn schon wieder an«, sagte sie zu ihrem Mann. »Sein System sei nicht sicher. Immer mehr Zeitungen behaupten das.«

Peter Kastens war gerade dabei, das Haus zu verlassen. »Die Presse macht um jede Neuerung erst einmal viel Wirbel«, meinte er. »Unser Junge steht das schon durch. Hauptsache, die Banken wissen, was er leistet. Solange das System gekauft wird und funktioniert, kann ihm kein Reporter mehr was anhaben. Und es funktioniert, ich bin selbst begeistert.« Er küsste sie auf die Wange. »Übrigens beschäftigt sich Rudolfs Rechtsabteilung bereits mit den Verleumdungen.«

Linda biss sich auf die Lippen. »Wenn ich die Zeitung aufschlage und unseren Namen lese, bekomme ich keine Luft mehr. Ich muss dann immer an meinen Vater denken.«

»Das wird kein zweites Mal passieren«, meinte ihr Mann und griff nach seinem Aktenkoffer. »Lass den Kopf nicht hängen. Ich komme heute Abend früher nach Hause.« Er nickte ihr liebevoll zu.

Linda lächelte dankbar zu ihm auf. Doch kaum war ihr Mann verschwunden, erstarb ihr Lächeln und sie barg den Kopf in den Händen. Sie fühlte sich so elend, so müde. Die Ahnung, dass etwas Schlimmes passieren würde, ließ sie nicht mehr los. Es war, als wären die Schatten der Vergangenheit zurückgekommen. Und wie damals krochen Gefühle der Angst und Hilflosigkeit wie giftige Schlangen an ihr empor.
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Der Fremde stand an der Reling und schien alles um sich herum vergessen zu haben. Er achtete weder auf die einsteigenden Passagiere, noch reagierte er auf den Tumult und das Drängeln hinter ihm auf Deck.

Maren hatte ihn gleich bemerkt. Sie suchte sich einen Platz in seiner Nähe, lehnte sich über die Brüstung und musterte ihn neugierig. Der düster dreinblickende Mann gefiel ihr. Er war groß und schlank, selbst durch die Kleidung erkannte sie, dass er durchtrainiert und muskulös war.

Maren schätzte ihn auf Mitte 40. Sein Gesicht war markant, die braunen Haare kurz geschnitten. Seine grauen Augen, in denen sie für einen kurzen Moment abgetaucht war, wirkten abweisend, beinahe kalt. Er hatte durch Maren hindurchgesehen und sich danach wieder der offenen See zugewandt. Wahrscheinlich hatte er sie überhaupt nicht registriert.

Maren stellte sich so, dass sie ihn unauffällig betrachten konnte. Erst als das Schiff ablegte, gab sie ihre Beobachtungen auf und blickte nach oben. Über ihr war nur blauer Himmel. Die Sonne brannte heiß auf sie herab.

Endlich Urlaub, dachte Maren. Glücklich versank sie in den Anblick der Wellen, die gleichmäßig an den Bug schlugen.

»Das Meer ist immer wieder faszinierend«, hörte sie plötzlich eine Stimme sagen. Maren hob den Kopf und schaute geradewegs in zwei graue Augen. Es war der Mann, der ihr gleich auf Anhieb gefallen hatte. Jetzt, wo sie ihm direkt gegenüberstand, kam er ihr seltsam vertraut vor.

Der Fremde betrachtete sie mit einer gewissen Zurückhaltung. Es schien, als wäre er vor irgendetwas auf der Hut.

»Ich finde das Meer wundervoll«, antwortete Maren. Sie schaute zurück aufs Wasser und überlegte, an wen er sie erinnerte. Sie kam zu keinem Ergebnis. Als sie erneut zu ihm aufsah, irritierte sie der warme, intensive Blick.

Diese grauen Augen sind der Wahnsinn, dachte sie. Er gehört eindeutig zu der Sorte Männer, die alles erreichen, was sie wollen. Wenn ihre Menschenkenntnis sie nicht völlig im Stich ließ, war dieser Mann sogar bereit, dafür über Leichen zu gehen. Sein plötzlich freundlich interessierter Blick konnte sie darüber nicht hinwegtäuschen.

»Sind Sie zum ersten Mal auf Kreta?«, unterbrach er ihre Überlegungen. Seine Stimme war dunkel und melodisch. Maren lief ein Schauer über den Rücken. Es war ein angenehmer Schauer. Ihre Neugierde war nun erst richtig geweckt.

»Den südlichen Teil von Kreta kenne ich, auch die Hauptstadt. Jetzt will ich die Nordküste erkunden. Gestern war ich im nördlichen Teil der Halbinsel Akrotiri.«

»Ich weiß.«

Maren sah ihn überrascht an.

»Ich hab Sie zufällig vor dem Kloster Gouverneto gesehen.« Dass er sie mit dem Fernglas beobachtet hatte und ihr sogar gefolgt war, verschwieg er.

Maren schien erleichtert. »Ich bin von da aus zur Ruine des Klosters Katholiko gewandert. Eine Großtante von mir starb dort vor Jahren an einem Herzanfall. Ich habe meiner Mutter versprochen, in der Marienkapelle eine Kerze für sie anzuzünden.« Sie lachte. »Das kommt davon, wenn man kurz vor dem Urlaub zuhause noch einen Pflichtbesuch absolviert.« Sie blickte wieder hinaus aufs Meer. »Und was ist mit Ihnen?« Maren sah zu ihm auf. »Ist das Ihr erster Besuch auf Kreta?

»Ich komme öfter hierher.« Er reichte ihr die Hand. »Mein Name ist Rolf Tereg. Vor mir liegen zwei herrliche Wochen Urlaub.«

Maren legte zögernd ihre Hand in seine. »Ich bin Maren Janson. Es heißt zwar immer, dass es keine Zufälle gibt, aber auch ich habe zwei Wochen Urlaub.«

»Sind Sie gut untergebracht?«, wollte er wissen.

Maren nickte. »Mein Hotel liegt wundervoll an einer Bucht mit eigenem Strandzugang. Von meinem Zimmer aus kann ich direkt aufs Meer sehen.«

»Der Beschreibung nach tippe ich auf Hotel Elena?« Er lächelte. »Genau da habe auch ich mich eingenistet. Mir sind diese Bettenburgen zuwider.«

Maren schaute verträumt in die schäumenden Wellen. Der Urlaub versprach interessant zu werden.

»Da wir im gleichen Hotel wohnen«, fuhr Rolf fort, »und uns dadurch sicher öfter begegnen, schlage ich vor, wir verzichten auf das lästige Sie.«

»Warum nicht?«, ging Maren auf seinen Vorschlag ein.

Rolf lächelte zufrieden. »Was hältst du davon, wenn wir -« Das Klingeln von Marens Handy ließ ihn verstummen.

»Entschuldige«, sagte sie irritiert und checkte das Display. Es war eine Nachricht von Sophie.

Für einen Schwatz hättest du dir wirklich einen anderen Zeitpunkt aussuchen können, dachte Maren, während sie unschlüssig auf die Nummer starrte.

»Nimm das Gespräch ruhig an«, meinte Rolf. »Ich besorge inzwischen etwas Kühles zum Trinken.« Er nickte ihr zu und verschwand in der Menschenmenge.

Maren drückte seufzend die grüne Taste. »Was gibt‘s Sophie? Langeweile schließe ich bei dir eigentlich aus.«

Am anderen Ende ertönte ein helles Lachen. »Wie liebenswürdig du sein kannst. Und das an deinem ersten Urlaubstag.«

»Da bin ich besonders empfindlich«, konterte Maren bissig. »Übrigens bin ich auf Kreta. Jetzt gerade stehe ich an der Reling. Das Meer ist so klar, dass ich bis auf den Grund sehen kann. Es ist blau-türkis und wunderschön.«

»Ich weiß, Chérie. Und ich bin froh, dass du dich nicht für Mallorca entschieden hast. Nun sei ein Engel und gestehe. Hab ich dich bei etwas sehr Schönem gestört? Bist du gerade dabei, einen braungebrannten, sexy Hotelboy zu vernaschen?«

Maren war durch die unbekümmerte Reaktion der Freundin gleich versöhnt. »Mit dem Hotelboy liegst du falsch, dennoch stimmt deine Vermutung. Du störst. Sehr sogar. Andererseits hast du für eine Erfrischung gesorgt.«

»Geht er die Drinks holen? Erzähl mir alles. Ein Tourist?«

»Volltreffer. Wir wohnen im gleichen Hotel. Weiter bin ich mit ihm noch nicht gekommen. Fasse dich also kurz. Er kommt sicher bald zurück.«

»Hat er wenigstens einen knackigen Arsch?«

Maren lachte. »Bisher wurde mir mehr die Vorderseite zuteil. Und jetzt Schluss der Debatte. Weshalb rufst du an? Ich hoffe, du willst nur wissen, wie es mir geht.«

»Tut mir leid, Chérie. Ich muss dich auf jemanden ansetzen.«

»Ich bin im Urlaub.« Maren war alles andere als begeistert.

»Gestrichen!«, sagte Sophie gnadenlos.

»Bei der BLITZ hat man nie seine Ruhe. Ich hätte mich für Mallorca entscheiden sollen. Aber wie ich dich kenne, hättest du mich auch von dort fort- und hierhergejagt.«

»Du hast‘s erfasst«, gab Sophie ohne Reue zu. »Ich hab das Interview mit Rudolf Kastens verbockt.« Sie kicherte. »Um genau zu sein, zu einem Interview ist es erst gar nicht gekommen.«

»Deinem Gekicher nach zu urteilen kam es stattdessen zu etwas handfesteren Sachen?«

»Wie gut du mich doch kennst.« Sophie zündete sich eine Zigarette an. »Die Nummer mit ihm hatte es in sich. Echt scharf, der Mann. Nervig war nur seine Abneigung gegen alles, was nach Presse riecht. Durch einen unglücklichen Zufall hat er mitbekommen, dass ich für die BLITZ arbeite.« Sophie prustete vergnügt in den Hörer. »So schnell ist mir noch keiner abgehauen. Er hat mich von jetzt auf gleich vor die Tür gesetzt.«

»Da ich auch für die BLITZ arbeite, wird mir das Gleiche passieren«, stellte Maren trocken fest.

»Nicht, wenn du es klug einfädelst«, widersprach Sophie. »Walter Stein will das Interview haben. Er tobt, weil der Kerl nicht mitgezogen hat. Wenn wir das nicht wieder hinbiegen, platzt er. Walter setzt seine ganzen Hoffnungen auf dich. Und ich, Chérie, will nur noch eines: Rache. Rudolf Kastens hat mich schnöde abserviert. Das soll er mir mit einer Schlagzeile bezahlen. Lass mich also nicht im Stich.«

Maren seufzte. »Kastens. Das ist doch dieser Typ, der das Sicherheitssystem für Banken und deren Kunden entwickelt hat. Ich weiß nicht viel von ihm. Nur, dass er als schwierig gilt und mit der Yellow Press nichts zu tun haben will.«

»Genauso ist es«, meinte Sophie. »Und sein Computerprogramm gilt als absolut sicher. Das System konnte bisher niemand knacken, trotz gegenteiliger Behauptungen der Konkurrenz. Der Typ ist genial. Und wundervoll böse, wenn er sich hintergangen fühlt. Liefert sicher genug Stoff für mehrere Artikel.« Sie lachte. »Sofern du es schaffst, ihn zum Reden zu bringen.«

»Was hast du herausbekommen?« fragte Maren.

»Er kommt aus einer Bankerfamilie. Verkehrt ausschließlich mit den oberen Zehntausend und beehrt nur die teuersten Hotels, Restaurants und Läden mit seiner Gegenwart. Die Presse lässt er prinzipiell nicht an sich heran. Operiert lieber im Hintergrund. Wenn dir eine Schlagzeile gelingt, bekommst du von mir einen Orden und wirst als die Top-Journalistin ausgezeichnet.«

Sophie berichtete, in welchem Hotel Rudolf Kastens abgestiegen war und was sie genau von der Freundin erwartete.

»Lass auf keinen Fall durchblicken, dass du Reporterin bist«, ermahnte sie Maren zum Schluss. »Weißt du, wie er aussieht?«

»Nur vage«, gab Maren zu. »Es gibt so gut wie keine Fotos von ihm. Ich kann mich an eines mit Sonnenbrille erinnern. Darauf ist allerdings nicht viel zu erkennen. Macht nichts. Der Portier im Astoria ist ein alter Freund. Der hilft mir sicher dabei, diesen Rudolf Kastens kennenzulernen, ohne dass der Gute Verdacht schöpft.«

»Prima, und dann schnappst du ihn dir.« Sophie zog an ihrer Zigarette. »Der Chef lässt ausrichten, dass du die Urlaubstage irgendwann anders nehmen kannst. Und vergiss nicht, immer schön unerkannt und in Deckung bleiben.«

»Ich gebe mein Bestes«, seufzte Maren. »Sophie, ich muss Schluss machen.«

»Okay, Chérie, viel Spaß beim Vernaschen deines Touristen. Und wenn du noch ein Abenteuer suchst, kann ich dir Rudolf Kastens nur empfehlen. Er ist die Begierde und Leidenschaft in Person.« Sie lachte. »Zumindest, solange er nicht weiß, wer du wirklich bist. Dann ist Schluss mit lustig.«

»Kein Interesse«, lachte Maren. »Ich hab einen anderen Fisch an der Leine. Und jetzt lass mich wenigstens meinen ersten Urlaubstag genießen.«

»Bin schon aus der Leitung, Süße«, antwortete Sophie und legte auf. Genau in diesem Moment erschien Rolf mit den Getränken.
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Der Tag verging wie im Flug. Maren genoss den Ausflug mit allen Sinnen. Es gefiel ihr, wie Rolf sie ansah, und auch er gefiel ihr. Obwohl sie nur an einem Flirt interessiert war, schlug ihr Herz doch einige Takte schneller, wenn er ihr zärtlich in die Augen blickte. Maren konnte es sich selbst nicht erklären, aber sie fühlte sich auf unerklärliche Weise zu ihm hingezogen.

Als sie am Abend im Hafen von Chania anlegten und von Bord gingen, spazierten sie gemeinsam am Strand entlang und beobachteten die untergehende Sonne. Maren fühlte sich so unbeschwert wie seit Langem nicht mehr. Dass sie morgen ganz früh in die Hauptstadt, nach Heraklion, reisen musste, passte ihr überhaupt nicht. Obwohl sie ihren Beruf liebte, fühlte sie sich in ihrem Privatleben gestört.

Maren tröstete sich mit dem Abendessen und der Hoffnung, dass sie trotz ihres Auftrags noch genügend Zeit mit Rolf verbringen konnte.
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Wie erwartet verlief der gemeinsame Abend harmonisch. Das Essen war vorzüglich, der Wein, den Rolf gewählt hatte, brillant.

Nachdem der Ober den Tisch abgeräumt und sie beide einen Aperitif getrunken hatten, fasste Rolf nach Marens Hand.

»Ich bin froh, dass ich dir begegnet bin«, gestand er. »Noch vor Kurzem hatte ich beruflich Ärger. Seit heute ist das alles wie weggeblasen.«

Maren sah neugierig zu ihm auf. »Darf ich fragen, wer und was dich verärgert hat?«

Rolf zog die Stirn in Falten. »Lieber nicht. Einer meiner Partner hat etwas sehr Wichtiges vermasselt. Aber lassen wir das. Im Urlaub soll man keine beruflichen Probleme wälzen.«

Maren seufzte. »Wem sagst du das. Aber es ist nicht so leicht abzuschalten.« Sie zögerte kurz. »Was machst du beruflich?«

»Informatik.« Rolf griff nach der Flasche Rotwein und füllte die Gläser.

»Meins bitte nur halbvoll«, sagte Maren. »Der Wein ist gut, aber ich trinke nie viel. Sonst verliere ich die Kontrolle.«

»Kann ich mir nicht vorstellen.« Rolf zog ihre Hand an seine Lippen. »Andererseits würde ich dich gern einmal hemmungslos erleben.«

Maren entzog ihm ihre Hand. »Lieber nicht.«

Rolf sah sie prüfend an. »Es passiert nicht oft, dass man in der heutigen Zeit auf eine so zurückhaltende Frau wie dich trifft. Du wolltest vor dem Essen nicht für einen Drink mit auf mein Zimmer. Ich durfte dich nicht zum Abendessen einladen. Du erlaubst nur, dass wir gemeinsam essen. Du bist bisher jeder näheren Berührung ausgewichen.« Er strich ihr sanft über die Wange.

Maren nahm seine Hand und legte sie zurück auf den Tisch. »Nicht so schnell«, meinte sie. In diesem Moment klingelte ihr Handy. Maren warf einen Blick auf ihr Display. »Nein, nicht das«, stöhnte sie. »Meine Mutter. Sie will sicher wissen, wie es mir hier gefällt. Als ob ich ein kleines Mädchen wäre.«

»Niemand zwingt dich, den Anruf anzunehmen.« Rolf griff erneut nach ihrer Hand. »Mir wäre es auch lieber, wir würden stattdessen gemeinsam zum Strand gehen. Der Mond ist fast voll.«

Maren holte tief Luft. »Es hat keinen Sinn. Ich muss mit ihr reden, sonst nervt sie nur noch.« Sie drückte den grünen Knopf und zuckte mit den Schultern. »Es dauert nur fünfzehn Minuten«, flüsterte sie ihm zu und verschwand mit ihrem Handy auf der Terrasse.

Rolf blickte ihr in Gedanken versunken nach.

Doch nicht so leicht zu erobern, dachte er und griff nach der Serviette. Fünfzehn Minuten, schoss es ihm durch den Kopf. Das genügt. Er warf die Serviette auf den Tisch und stand auf. Dem Kellner gab er kurz Bescheid, dass er gleich wieder zurück sein würde. Danach ging er in die Halle, betrat den Aufzug und fuhr in den vierten Stock. Als er den Lift verließ, war niemand auf dem Korridor zu sehen.

Rolf suchte nach Marens Zimmertür. Dort zog er eine Plastikkarte aus seinem Jackett und steckte sie vorsichtig in den dafür vorgesehenen Schlitz. Von der Karte war nichts mehr zu sehen.

Rolf nickte zufrieden und ging zurück ins Restaurant. Er hatte gerade seinen Platz eingenommen, als auch Maren wieder auftauchte.

»Tut mir leid, dass du warten musstest.« Maren setzte sich zu ihm an den Tisch. »Meine Mutter hat ein untrügliches Gespür dafür, immer im richtigen Moment anzurufen.«

Rolf lächelte. »Kein Problem. Wir hatten den Hauptgang ja gerade beendet.«

»Das schon, nur unser Gespräch wurde unterbrochen.«

»Da hilft nur eines.« Rolf deutete auf ihr Handy. »Ausschalten. Der Knopf wurde eigens dafür angebracht.«

Maren lachte. »Stimmt. Und was ist mit dir? Droht von deinem Handy keine Unterbrechung?«

»Nein. Ich setze immer Prioritäten. Jetzt bin ich mit dir zusammen. Wer mich erreichen will, soll warten.« Rolf beugte sich vor. Er griff nach ihrer Hand und zog sie sanft an seine Lippen. »Möchtest du noch ein Dessert?« Bei der Frage sah er ihr so tief in die Augen, dass Marens Herz einige Takte schneller schlug. Nach einem Dessert war ihr nicht, eher nach … 

Maren entzog ihm ihre Hand. »Durch das Gespräch mit meiner Mutter ist mir der Appetit vergangen. Morgen vielleicht.« Sie schob ihren Stuhl zurück und stand auf. »Für mich wird es Zeit. Aber ich möchte noch etwas frische Luft schnappen.«

Rolf erhob sich ebenfalls. »Darf ich dich begleiten?«

»Das darfst du.« Sie lächelte ihm verführerisch zu. »Aber nur bis zu meinem Zimmer. Die frische Luft genieße ich allein und von meinem Balkon aus.«

Rolf erwiderte nichts, sondern reichte ihr galant den Arm. Ohne ein weiteres Wort begleitete er sie in den vierten Stock. Erst vor ihrer Tür brach er das Schweigen.

»Lädst du mich noch zu einem Drink bei dir ein?« Rolf fuhr ihr sanft mit dem Finger über den Oberarm. Die Berührung war kaum spürbar, aber sie ging Maren durch und durch. Sie fühlte tausend Schmetterlinge in ihrem Bauch tanzen. Warum sie sich noch immer gegen die Gefühle wehrte, die er in ihr auslöste, konnte sie selbst nicht begreifen.

Nicht so schnell! Nicht am ersten Abend, ermahnte sie sich. Am Liebsten hätte sie ihrem Verlangen nachgegeben. Aber dieser Mann war ihr eine Spur zu selbstsicher. Es würde ihm guttun, wenn er sein Ziel nicht allzu schnell erreichte. Auch für sie war es besser, wenn sie sich etwas mehr Zeit ließen.

»Es ist spät. Ich muss morgen sehr früh raus.« Maren blickte entschuldigend zu ihm auf.

Rolf hob die Brauen. »Im Urlaub?«

Maren konnte seinem Blick kaum widerstehen. »Es geht um eine Gefälligkeit. Für eine Kundin.«

Er erwiderte nichts, sondern sah sie nur weiter mit einem Blick an, der eine einzige zärtliche Berührung war. Maren riss sich von ihm los. Sie steckte ihre Zimmerkarte in den Öffnungsschlitz. Die Karte sperrte. Offensichtlich war sie schon zu erregt, um eine Tür zu öffnen. Maren riss sich zusammen. Der zweite Versuch gelang. Wenn sie nicht bald aus seiner Nähe kam, würde er sein Ziel noch heute Nacht erreichen.

»Es war ein schöner Tag.« Maren schlüpfte in ihr Zimmer. »Den Drink verschieben wir genau wie das Dessert auf morgen. Jetzt muss ich unter die Dusche.« Sie hielt seinem Blick stand.

»Gute Nacht«, erwiderte Rolf nur und drückte ihr einen Kuss auf die Wange. Auch dieser Kuss war nur der Hauch einer Berührung. Maren fühlte sich allerdings, als hätte sie einen elektrischen Schlag bekommen. Sie wollte noch etwas sagen, aber Rolf hatte sich schon umgedreht. Ohne zurückzublicken lief er in Richtung Aufzug davon. Stirnrunzelnd schloss Maren ihre Tür.

Dass er so schnell aufgibt, hätte ich nicht geglaubt, dachte sie enttäuscht. Eine Weile blieb sie noch stehen und lauschte, doch draußen im Korridor rührte sich nichts.

»Dann eben nicht«, brummte Maren, schaltete ihr Licht ein und schlüpfte aus ihren Kleidern. Sie betrat die Dusche und stellte den Strahl auf lauwarm.
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Währenddessen hatte Rolf den Aufzug betreten und kurz danach wieder verlassen. Er wartete etwas, dann näherte er sich leise Marens Zimmer. Hinter der Tür hörte er das Rauschen des Wassers. Sie war also schon unter der Dusche. Rolf konnte seine Erregung kaum noch unterdrücken.

Wie sie wohl nackt aussieht?, fragte er sich. Maren war eine hübsche Frau. Groß, schlank und mit weiblichen Rundungen an den richtigen Stellen. Ihre Beine waren lang und sexy. Er dachte an ihre samtig weiche Haut und den Schlitz in ihrem Dekolleté. Ihr duftiges Sommerkleid ließ die verborgenen Reize darunter erahnen. Rolf war inzwischen so erregt, dass er es kaum erwarten konnte, ihre nackte Haut zu berühren. Noch einmal sah er sich um. Dann fischte er seine Plastikkarte aus der Öffnungsvorrichtung. Sekunden später steckte er die Karte erneut hinein. Im selben Moment ging die Tür auf.

Rolf betrat Marens Apartment. Ihre Kleider lagen verstreut auf dem Boden. Durch das Rauschen des Wassers konnte sie ihn nicht hören. Sie würde ihn erst im letzten Moment entdecken. Er schlüpfte aus seinen Schuhen, zog sich aus und öffnete leise die Badezimmertür. Im ersten Moment war Rolf überrascht. Der Raum stand vollkommen unter Dampf. Er konnte fast nichts erkennen. Nur durch die Plastikscheiben der Duschkabine sah er undeutlich Marens Konturen.

Hoffentlich erschrickt sie nicht zu sehr, dachte Rolf und näherte sich der Kabine.
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Währenddessen ließ sich Maren heißes Wasser über den Körper rinnen. Sie dachte an Rolf und fühlte das Kribbeln in ihrem Schoß.

Ich hätte ihn doch auf einen Drink hereinbitten sollen, dachte sie unglücklich. Dafür war es nun zu spät. Maren atmete tief durch. Rolfs Männlichkeit, seine Selbstsicherheit und unaufdringliche Dominanz zogen sie an. Es machte sie kribbelig, wenn sie nur an ihn dachte. Maren fühlte erneut die Nässe zwischen ihren Beinen. Dass sie den ganzen Tag versucht hatte, diese Tatsache zu ignorieren, grenzte beinahe an Selbstverleumdung. Jetzt war das Pulsieren nicht mehr misszuverstehen. Ihr ganzer Körper verlangte nach ihm.

Morgen passiert es, nahm Maren sich vor. Schließlich hatte sie Urlaub. Halbwegs zumindest. Sie würde für Sophie diesen Rudolf Kastens ausfindig machen und dennoch ihren Spaß mit Rolf haben. Lange würde sie Rolf nicht mehr widerstehen können. Und da sie sich früher oder später so oder so näherkommen würden, konnte das auch früher sein. Am Besten morgen. Oder sollte sie ihn noch heute Nacht anrufen?

Maren steckte den Duschkopf in die Halterung und schloss die Augen. Das Wasser rauschte in ihren Ohren. So bemerkte sie nicht, dass die Tür der Kabine geöffnet wurde. Erst als etwas sie an der Hüfte berührte, zuckte sie erschrocken zusammen und riss die Augen auf.

Maren schnappte entsetzt nach Luft. Rolf stand nackt vor ihr. Im selben Moment wurde ihr bewusst, dass auch sie splitternackt war.

»Ziemlich neblig hier«, stellte Rolf fest und schaltete den Strahl auf lauwarm. »Ich fände weniger Dampf angenehmer. Dadurch können wir beide uns sogar sehen …«

»Wie bist du hier reingekommen?« Maren bedeckte ihre Brüste.

»Durch die Badezimmertür, dann zielstrebig hierher zu dir.« Der Versuch, ihren Busen vor ihm zu verbergen, amüsierte ihn.

»Das meinte ich nicht«, fauchte Maren. »Fang mal im Korridor vor der Zimmertür an.«

Rolf lachte. »Das gelang mir mit einem Trick, den ich nicht verrate.« Er ließ seinen Blick über ihren Körper schweifen. Er fasste nach ihren Händen und zog sie von ihrem Busen fort. »Sehr viel besser«, meinte er und verschlang sie mit seinen Augen. »Genau so habe ich mir das vorgestellt. Nicht nur deine Beine, alles an dir ist wunderschön.« Er sah ihr zärtlich ins Gesicht. Wassertropfen hingen an ihren langen Wimpern, und ihre blauen Augen glänzten. Dass sie groß war, auch ohne ihre High Heels, gefiel ihm. Sein Penis, der sich aufgestellt hatte, berührte hauchzart ihren unteren Schambereich.

Rolf ließ seine Finger über ihre Wange streichen. »Kann es sein, dass du ein kleines bisschen schüchtern bist?« Seine Fingerspitzen fuhren weiter nach unten über ihren Hals. »Auch wenn ich glaube, dass du mir nicht ganz über den Weg traust, deine Augen verraten mir, was du willst.«

»Ach ja«, erwiderte Maren schnippisch. »Was denn?«

»Dass du mich haben willst.«

Maren schob ihn vor sich. »Bist du dir da ganz sicher? Zu dumm, dass ich dir wirklich nicht traue. Offensichtlich auch zu recht. Du bist unerlaubt in mein Zimmer eingedrungen.«

»Unerlaubt vielleicht, aber doch nicht unerwünscht?«

Maren wich ein Stück vor ihm zurück, was in der engen Kabine kaum möglich war. Sie presste sich mit dem Rücken gegen die Kacheln und funkelte ihn an.

Rolf umfasste sie, zog sie heftig an sich und küsste sie, dass ihr der Atem verging. Dann ließ er sie abrupt los, lächelte sie zufrieden an und griff nach dem Duschgel.

»Was hältst du davon, wenn ich dich einseife?« Rolf wirkte völlig gelassen. In Wirklichkeit stöhnte er innerlich vor unterdrücktem Verlangen und hätte sich am Liebsten auf sie gestürzt. Da Maren ihn noch immer unschlüssig ansah, beherrschte er sich. Immerhin bekam er kein Signal, dass sie ihn ablehnte. Er würde ein Vermögen darauf wetten, dass sie genauso scharf auf ihn war, wie er auf sie.

Da Maren sich nicht rührte, übernahm Rolf weiter die Führung. Er war so unglaublich erregt, dass er die Luft anhalten musste, als er das Duschgel mit beiden Händen auf ihrem Körper verstrich. Er begann mit ihrem Hals, den Schultern, dann verteilte er das Gel über ihren Bauch. Erst danach wanderten seine Hände kreisend zu ihren Brüsten. Ihre Brustwarzen wurden sofort hart und stellten sich auf.

Rolf spürte ihr Verlangen. Es würde sicher Spaß machen, sie noch etwas zu quälen. Um sie zum Wahnsinn zu treiben, beschäftigte er sich eine Weile nur mit ihren Armen.

Maren schloss die Augen und ließ alles mit sich geschehen. Sie atmete tief, als seine Hände endlich nach unten wanderten und er sich näher an sie herandrückte. Sein Schaft berührte ihren Venushügel. Jetzt glitten auch ihre Hände zu seinem Po, dann von hinten zu seinen Hoden, die sie sanft massierte. Bei jeder ihrer Bewegungen berührten ihre Brüste seinen Oberkörper.

Rolf presste sie an sich. Seine Zunge drang in ihren Mund, während Maren die Arme um seinen Hals schlang.

Rolfs Hände wanderten an ihrem Körper entlang. Bei der Berührung ihrer vollen weichen Brüste konnte er seine Leidenschaft kaum mehr bändigen. Er rieb an ihren Brustwarzen, dann beugte er sich zu ihr und saugte an ihrer rosigen Warze. Maren stöhnte laut auf. Ihre Finger strichen über seinen hoch aufgerichteten Schaft.

Als Rolf sie losließ und das Wasser abschaltete, nahm sie das Duschgel und begann, ihn damit einzuschäumen. Währenddessen wanderten seine Hände über ihren Körper und erkundeten sie mit kreisenden Bewegungen. Die Gefühle, die er dabei entfachte, waren gewaltig.

Rolf schaltete das Wasser erneut an und duschte den Schaum von ihrem Körpern. Dabei drückte er Maren immer wieder den Duschkopf zwischen die Beine. Die Massage des Duschstrahls war so angenehm, dass sie ihre Beine weiter spreizte. Als sie es kaum noch ertragen konnte, hängte Rolf den Duschkopf zurück in die Halterung, umfasste ihre Taille und drückte sie an sich. Er spürte deutlich, dass sie jetzt bereit für ihn war. Rolf schob ihr seine Hand zwischen die Beine und liebkoste sie zärtlich. Auch Maren umfasste seinen harten Schwanz.

Rolf glaubte auf der Stelle zu explodieren, doch er hielt sich zurück und steckte zwei Finger in ihren Spalt. Er ließ die Finger kreisen, während Maren seinen Schaft rieb.

»Ich halte das nicht mehr aus, ich will endlich in dich eindringen«, stöhnte Rolf.

»Die Kabine ist so eng«, keuchte Maren. »Lass uns ins Bett gehen. Auf diesem rutschigen Boden wird das nichts.«

»Oh doch!« Rolf wusste, wie er es anstellen musste. Seine Finger glitten aus ihrem Spalt. Er umfasste ihre Taille, drehte sie mit dem Rücken zu sich und schob seinen Schwanz zwischen ihre Beine. Dort rieb er sich an ihr, während seine Hände ihre Brüste umfassten und kneteten.

Auch Maren glaubte, es nicht länger ertragen zu können. Sein Schaft war ganz nahe an ihrem Spalt. Sie wünschte sich so sehr, dass er endlich zustieß. Rolf beherrschte sich weiter. Er rieb sich nur an ihr, während seine Hände ihren Busen massierten und die Brustwarzen zupften. Maren stellte ihre Beine so weit es ging auseinander und drückte ihm ihren Po entgegen. Dabei öffnete sich ihr Spalt.

Für Rolf war das ein Zeichen. Er drückte Maren mit dem Oberkörper nach unten, umfasste ihre Taille und drang tief in sie ein. Maren konnte sich bei seinem ersten Stoß kaum auf den Beinen halten.

Rolf hielt sie fest und vergrub sich in ihrem Schoß. Maren fühlte sich weich an, feucht und heiß. In ihrer Muschi pulsierte es. Er zog sich zurück und stieß erneut zu. Diesmal drang er noch tiefer in sie ein und begann mit langsamen Stößen. Währenddessen kühlte das Wasser ihre erhitzten Körper.

Maren musste sich an der Duschhalterung festhalten, als Rolf das Tempo steigerte. Während er sie immer leidenschaftlicher stieß, knetete eine Hand ihren Busen, während er mit der anderen die geschwollene Perle ihres Lustzentrums massierte. Maren stöhnte vor Geilheit. Ihre Muskeln zuckten, dann war es so weit. Beide wurden im gleichen Augenblick von ihrem Höhepunkt überwältigt.

Marens Schoß zuckte unaufhörlich, als sich Rolf in ihr vergoss. Er presste sie an sich und schaltete den Wasserstrahl aus. »Das wird sonst zu kühl für dich«, flüsterte er zärtlich und streichelte ihr über den Rücken.

»Mir ist nicht kühl«, keuchte Maren. »Ich fühle nur die Hitze meines Körpers. »Bleib bitte noch so stehen. Es ist schön, dich tief in mir zu spüren.

»Finde ich auch.« Rolf hielt sie fest umschlungen.

»Für die zweite Runde sollte wir aber ins Bett gehen«, meinte Maren, als sie wenig später fühlte, wie er wieder hart in ihr wurde. Sie drehte ihren Kopf, um ihn anzusehen. »Mein Wasserbett ist riesig. Willst du es ausprobieren?«

»Darauf kannst du wetten.« Rolf glitt aus ihr heraus. »Ein Wasserbett ist eine würdige Fortsetzung. Ich habe noch einiges mit dir vor.« Er tippt ihr auf die Nase. »So schüchtern bist du zum Glück doch nicht.« Er öffnete die Duschkabine und deutete hinaus.

Als sie sich gegenseitig abgetrocknet hatten, hob er sie auf und trug sie nackt ins andere Zimmer. Behutsam ließ er sie aufs Bett gleiten.

Maren streckte sich, griff nach ihrem Handy und schaltete es aus. »Das hätte ich schon im Restaurant tun sollen.« Sie lächelte zu ihm auf. »Heute gibt es keine Unterbrechung mehr.«

Mit diesen Worten spreizte sie ihre Beine weit auseinander. Ihr Schoß glänzte feucht. Rolf fuhr ihr zärtlich an den Innenseiten ihrer Schenkel entlang. Maren konnte es kaum erwarten, dass er wieder in sie eindrang.

Rolf ließ sich Zeit. Er vergrub seinen Kopf zwischen ihren Beinen und ließ die Zunge kreisen. Schließlich saugte er so heftig an ihr, dass Maren sich unter ihm wand und voller Lust aufschrie.
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Der Wecker riss Maren unsanft aus dem Schlaf. Im ersten Moment war sie verwirrt. Erst, als sie durch das geöffnete Fenster das Rauschen der Wellen hörte und Rolfs Körper an ihrem spürte, wusste sie wieder, wo sie war. Maren schaltete den Wecker aus. Sie wollte sich aufrichten, doch Rolf hielt sie fest und zog sie zu sich.

»Bleib noch bei mir«, flüsterte er und vergrub seinen Kopf in ihrem Hals. »Du riechst wundervoll.«

Maren merkte, wie sich sein Penis versteifte.

Entschlossen riss sie sich von ihm los. »Es gibt nichts, was ich jetzt lieber täte«, sagte sie. »Leider hab ich einen wichtigen Termin.«

»Du hast Urlaub«, widersprach Rolf.

»Hatte!« Maren suchte nach ihren Sachen. »Erinnerst du dich an den Anruf auf dem Schiff? Das war mein Chef«, flunkerte sie. »Er schickt mich nach Heraklion. Es geht um Einkäufe für eine wichtige Kundin.«

»Das hast du mir gestern schon erzählt.« Rolf verschränkte die Hände im Nacken und beobachtete, wie sie sich einen Rock, eine kurzärmlige Bluse und passende Schuhe dazu aussuchte. Es gefiel ihm, wie sie nackt und unbekümmert durchs Zimmer lief. So zurückhaltend sie am Anfang gewesen war, gab sie sich jetzt ganz natürlich. Diese Frau war für ihn eine neue Erfahrung.

»Was machst du beruflich?«, unterbrach er die wichtige Überlegung, ob die schwarzen Pumps oder die silbernen passender wären.

»Ich bin Innenarchitektin.« Maren stellte die schwarzen Schuhe zurück in den Schrank. »Unsere Kundin sucht etwas ganz Spezielles. Und wenn ich schon in der Hauptstadt bin, kann ich gleich noch andere Aufträge erledigen.« Maren fand diese Lüge gelungen. So würde sie auch vor Rudolf Kastens auftreten, wenn sie ihm zufällig begegnete. Wenn sie allen das Gleiche erzählte, würde es keine Komplikationen geben, weil sie sich verplapperte.

»Damit ist dein Urlaub wohl im Eimer.« Rolf verschränkte die Arme vor der Brust. »Dein Chef nutzt dich aus.«

»Eigentlich nicht«, erwiderte Maren. »Er rechnet mir diesen Urlaub nicht an.« Sie zwinkerte ihm zu. »Schlecht finde ich dieses Arrangement nicht. Tagsüber arbeiten und am Abend mit dir zusammen sein. Vielleicht habe ich dazwischen sogar einen ganzen Tag frei. Dazu der Strand, das Meer und die Sonne.« Maren nahm ihre Kleider. »Ich muss mich beeilen, mein Flieger geht in zwei Stunden. Wir können aber zusammen frühstücken.«

»Und was ist mit duschen? Mir hat das gestern sehr gefallen.«

Maren warf ihm eine Kusshand zu. »Das mach ich lieber allein. Ich darf meinen Flug nicht verpassen, denn …« Sie sah ihn schelmisch an. »… ich will heute Abend wieder zurück sein. Unbedingt. Und dann gehört die Nacht wieder dir.«

Rolf schwang die Beine aus dem Bett. »Einverstanden, treffen wir uns im Frühstücksraum. Ich bring dich zum Flughafen, und …«, er hob den Finger, »… heute Abend nimmst du meine Einladung zum Essen an.«

»Wenn du darauf bestehst.« Maren sah ihn zärtlich an.

Für Rolf war das zu viel. Er riss sie an sich und küsste sie, dass ihr der Atem verging.
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Als Maren in Heraklion landete, fuhr sie sofort zum Hotel. Der Portier, ein alter Freund von ihr, empfing sie und führte sie zu einer Sitzgruppe. Dort waren sie von einer Pflanzengruppe umgeben und ungestört.

»Du siehst blendend aus.« Nikos schob ihr den Sessel zurecht.

»Danke, du auch.« Maren nahm Platz.

Nikos setzte sich ihr so gegenüber, dass er die Empfangshalle im Auge behalten konnte. »Ich bin alt geworden«, erwiderte er. »Mit 70 laufen einem die jungen Frauen nicht mehr hinterher.« Er zwinkerte ihr fröhlich zu. »Die älteren Damen leider auch nicht.«

»Du willst doch nur nach Komplimenten angeln und hören, dass das gar nicht wahr ist«, stichelte Maren.

Nikos lachte. »Wie gut du mich doch kennst. Ja, das andere Geschlecht hat mich noch nicht ganz aufgegeben. Insofern bin ich froh, dass ich bei Engpässen weiterhin in diesem vornehmen Ambiente arbeiten darf. Vielleicht findet sich am Ende ja doch noch eine einsame Witwe mit Herz und etwas Kleingeld.« Er schlug sich auf die Schenkel. »Und nun verrate mir, was ich für dich tun kann.«

»Ich muss Rudolf Kastens ganz zufällig und ohne, dass er Verdacht schöpft, kennenlernen. Kannst du mir dabei helfen?«

»Eine heiße Story?«, fragte er unschuldig. »Geheimnisse, Intrigen und so? Da mein Herz seit Jahren für Reporter schlägt, kannst du mit mir rechnen. Nur Indiskretionen unseren Gästen gegenüber will und darf ich mir nicht erlauben. Jeder muss auf seinem Posten das tun, was er tun muss.«

»Kein Problem«, beruhigte ihn Maren. »Du musst mir nur Rudolf Kastens zeigen und mir helfen, ihm unauffällig zu begegnen.«

»Da schlage ich dir die Liftnummer vor. Sobald der Aufzug mit euch beiden losfährt, schalte ich den Strom ab. Der Rest ist deine Sache.«

Ein jüngerer Portier näherte sich ihnen. »Hallo, Nikos. Ich löse dich jetzt ab.«

Nikos sah zu ihm auf. »Weißt du, wo Rudolf Kastens steckt? Laut Eintrag ist er gestern bei uns abgestiegen.«

»Stimmt.« Der andere deutete hinter die Sitzgruppe. »Da kommt er ja.«

Maren und Nikos blickten in die Halle. Ein schlanker Mann verließ gerade den Frühstücksraum. Er schaute zu ihnen herüber und blickte direkt in Marens Augen. Schnell wandte sie sich ab, so als hätte sie ihn nicht bemerkt.

Nikos fuhr kerzengerade in seinem Sessel auf. »Das ist nicht Rudolf Kastens.«

Maren sah überrascht zu Nikos, dann zu dem jüngeren Portier.

»Doch«, widersprach der. »Er hat gestern eingecheckt und mit R. Kastens unterschrieben.« Da ein Gast an der Rezeption wartete, entfernte er sich.

»Was bedeutet das?«, fragte Maren. »Wer ist dieser Mann?«

»René Kastens, sein Cousin und Mitarbeiter.«

Maren war enttäuscht. »Sieht ganz danach aus, als hätte Rudolf Kastens seinen Cousin vorgeschickt.«

»Möglich, dass er möchte, dass alle René für ihn halten.«

»Dieser schlaue Fuchs«, fluchte Maren. »Was jetzt? Ich brauche den echten Rudolf Kastens, nicht jemanden, der sich für ihn ausgibt.«

»Der taucht bestimmt noch auf.« Nikos tätschelte ihre Hand. »Kastens ist Perfektionist. Wichtige Abschlüsse tätigt er selbst, auch im Urlaub. Soviel ich weiß, geht‘s um ein Riesengeschäft mit internationalen Banken. Du musst nur warten, bis er auftaucht.«

Maren überlegte. »Nur damit du‘s weißt. Ich bin Innenarchitektin.«

»Gute Tarnung. Du wirst sie bald brauchen.« Nikos grinste und deutete hinter ihren Sessel. »Da schreitet nämlich soeben der echte Rudolf Kastens durchs Hauptportal.«

Maren, die mit dem Rücken zur Halle saß, drehte sich um. Im gleichen Moment wurde ihr siedendheiß. Ihr Herz stolperte, dann raste ihr Puls nur so durch ihre Adern.

»Rolf!«, keuchte sie und ging in Deckung. Er durfte sie nicht sehen, sonst war alles aus.
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»Rolf?« fragte Nikos verwundert.

Maren drückte sich in ihren Sessel. »Sag mir, was er gerade tut.«

»Er geht zum Aufzug und sieht sich um. Jetzt winkt er jemandem zu, der oben auf der Treppe steht und den ich nicht sehen kann.«

Nikos schwieg eine Weile, dann ließ er sich in seinen Sessel zurückfallen. »Du hast‘s geschafft. Der Aufzug fährt gerade mit ihm nach oben.«

Maren stieß die angehaltene Luft aus. »Bist du sicher, dass das Rudolf Kastens ist?«

»Er war zwar lange nicht mehr hier, aber ja, er ist es.« Er sah in ihr blasses Gesicht. »Wieso Rolf?«

»So hat er sich mir vorgestellt. Als Rolf Tereg. Wir haben uns auf einer Schiffsfahrt kennengelernt. Wir wohnen im gleichen Hotel, in einem Vorort von Chania.«

Maren strich sich die Haare aus der Stirn. »Ich verstehe das nicht. Laut Sophie wollte er doch im Astoria absteigen.«

»Wollte er auch«, bestätigte Nikos. »Sein Zimmer war für vierzehn Tage vorbestellt. Offensichtlich geht er der Presse aus dem Weg. Er schickt seinen Cousin an seiner Stelle hierher, während er selbst woanders unerkannt Urlaub macht. Den Namen Tereg kenne ich nicht. Vielleicht ein Name aus dem entfernten Familienkreis.«

Maren sah überrascht auf. Sophie hatte ihr ein Dossier über Kastens geschickt. Bisher war sie noch nicht dazu gekommen, die Informationen durchzusehen. Dieser Mann, Rolf oder Rudolf, hatte sie so eingenommen, dass sie darüber ihren Job vergessen hatte.

»Was bekümmert dich?« Nikos nahm ihre Hand. »Nun weißt du, wer Rudolf Kastens ist. Und wenn ihr euch bereits kennt und zufällig auch noch im selben Hotel wohnt, ist doch alles in Ordnung. Was stört da ein falscher Name.«

»Du hast recht.« Maren sah alles andere als erleichtert aus. »Wenigstens weiß ich jetzt, warum er mir gleich so bekannt vorkam. Trotzdem wäre ich nie darauf gekommen, dass er Rudolf Kastens ist.«

»Aber du hast ihm eindeutig zu tief in die Augen gesehen.« Nikos betrachtete die junge Frau aufmerksam.

»Nein«, widersprach Maren heftig. »Es ist nur so, dass ich …«

»Dass du ihn magst.«

»Das auch. Und ich will ihn nicht hintergehen.«

Nikos drückte ihre Hand. »Er ist ein interessanter Mann. Dennoch muss ich dich vor ihm warnen. Zu nahe solltest du ihn nicht an dich heranlassen. Er hat ständig was mit Frauen. Bisher ist es noch keiner gelungen, ihn länger an sich zu binden.«

Er zögerte, bevor er fortfuhr. »Nachdem, was so geredet wird, will er sich keine Fesseln anlegen lassen. Er lebt nur für seinen Beruf. Deshalb darfst du auf keinen Fall deinen Auftrag vergessen. Gefühle haben in deinem Job nichts verloren.«

Maren sah unglücklich zu ihm auf. »Das weiß ich auch, aber ich wusste es nicht, als ich ihn kennengelernt habe.«

»Umso besser, dann hast du dir nichts vorzuwerfen. Er spielt schließlich auch mit falschen Karten. Wenn er je erfährt, dass du Reporterin bist, ist es aus.«

Maren dachte an das, was Sophie erzählt hatte. Nikos hatte ihre Lage richtig eingeschätzt. Trotzdem! Rolf zu hintergehen, fiel ihr schwer. 

»Flieg wie geplant in dein Hotel«, unterbrach Nikos ihr Gedankenchaos. »Nur von hier solltest du schleunigst verschwinden. Wenn Kastens dich entdeckt, wird er misstrauisch. Dann ist deine Mission gescheitert.«

Nikos stand auf. »Du kommst mit zu mir, und wir essen gemeinsam zu Mittag.« Er zwinkerte verschwörerisch. »Und beim Kochen schmieden wir einen Plan, wie du ihm die Zunge löst. Einverstanden?«

Maren lächelte. Nikos war unverbesserlich. In ihm hatte sie einen Verbündeten gefunden. Mehr sogar, einen väterlichen Freund, der ihren Konflikt verstand.

»Gute Idee«, sagte Maren. »Mein Rückflug geht erst am frühen Abend. Wir haben also viel Zeit für uns.«
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Maren saß in ihrem Zimmer im Hotel Elena und sichtete Sophies Unterlagen. Der Familienname von Rudolf Kastens Mutter lautete Geret. Ihr Großvater hatte die Geret-Privatbank gegründet. Erst in der dritten Generation, als Rudolfs Vater die Geschäfte übernahm, wurde sie in die G&K-Fortuna-Privatbank umbenannt und überregional, dann international bekannt.

Maren kritzelte auf ihrem Block immer wieder den Namen Rudolf, der ihr so fremd erschien und so gar nicht zu dem Mann passte, den sie kennengelernt hatte. Plötzlich stutzte sie. Wenn sie das R und die letzten drei Buchstaben zusammenfügte, ergab das Rolf.

Maren betrachtete nun den Namen Geret. Es dauerte nicht lange, und sie hatte auch dieses Rätsel gelöst. Geret war ein Anagramm. Rückwärts gelesen, ergaben die Buchstaben Tereg. Daher Rolf Tereg. Nach allem, was sie von Nikos und Sophie über ihn erfahren hatte, musste er mit der Änderung seines Namens auch seine Persönlichkeit gewechselt haben. Als Rolf war er zuvorkommend und zärtlich. Nur wenn er sich unbeobachtet glaubte, konnte sie in seinen Augen eine gewisse Härte erkennen.

Maren seufzte. Die Rolle der Journalistin gefiel ihr überhaupt nicht mehr. Sie wünschte, Sophie wäre erfolgreich gewesen. Aber dann wäre Rolf wahrscheinlich nie unter falschem Namen in dieses Hotel gekommen, und sie hätten sich niemals kennengelernt.

Das wäre schade gewesen, dachte sie. Aber wieso? Maren ging in sich. Bin ich verliebt?, fragte sie sich. Ein bisschen verknallt auf jeden Fall, musste sie sich eingestehen. Dann dachte sie an ihren Auftrag und an das, was Nikos ihr geraten hatte.

Tu deinen Job! Mit einem Mann wie Rudolf Kastens gibt‘s für dich keine Zukunft.

Wenn ich schon meinen Job tun muss, dann will ich wenigstens fair bleiben, beschloss Maren. Sie griff nach der Zeitung, rollte sie zusammen und steckte sie in ihre Umhängetasche. Es war die neuste Ausgabe der BLITZ. Aber nicht nur das. BLITZ war der Köder, den sie auswarf.

Ein Blick auf die Uhr ließ Maren zusammenzucken. In knapp einer Stunde war sie mit Rolf verabredet. Sie musste noch duschen und sich hübsch machen. Letzteres nicht nur, damit sich ihr Köder verfing, sondern, weil sie ihm gefallen wollte.
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Rolf erwartete sie an einem Ecktisch auf der Terrasse. Der Platz war von mit Efeu umrankten Säulen umgeben. Von hier aus hatten sie einen wundervollen Blick über den Strand bis hinunter zur Bucht. Das Meer glitzerte im Licht des Mondes. Auf der Terrasse wurden gerade die Lampions angezündet, während im Hintergrund leise Musik ertönte.

»Endlich!« Rolf stand auf. Er küsste sie auf beide Wangen, dann sehr sanft auf den Mund. Maren spürte erneut den elektrischen Schlag, den seine hauchzarten Berührungen stets bei ihr auslösten. Er schob sie ein wenig von sich fort, um sie genauer zu betrachten. Seine Finger berührten ihr Kinn, dann drehte er ihren Kopf zur rechten, dann zur linken Seite. Maren hatte ihr Haar mit einer Spange am Hinterkopf befestigt, der Nacken war frei.

»Von der Seite betrachtet, siehst du geradezu malerisch aus«, schwärmte Rolf.

»Und von vorne nicht?« Maren hob trotzig das Kinn.

Rolf lächelte und verlor sich weiter in ihren Anblick.

»Soll ich mich einmal um mich selbst drehen?« Maren legte fragend den Kopf schief.

Rolf lachte. »Sieh mal an, schlagfertig auch noch.«

»Wieso auch noch?«

Sein Finger wanderte tiefer zu ihrem Dekolleté. »Mit ›auch noch‹ meine ich deine Hingabe letzte Nacht.« Als er versuchte, den Stoff des Ausschnitts anzuheben, klopfte Maren ihm auf die Finger.

»Ich fühle mich wie ein Verkaufsobjekt. Hör auf, mich in aller Öffentlichkeit zu begutachten.«

Rolf zog sie an sich und küsste sie. »Die Vorstellung, dich zu kaufen, damit du nur mir gehörst, gefällt mir.« Er betrachtete den Schlitz zwischen ihren Brüsten. »Der Preis für eine blonde Schönheit wie dich wäre sicherlich utopisch. Daher würde ich dich vorher gründlich prüfen. Dich verborgen vor aller Augen von deinem Kleid befreien, deine Brüste fühlen und deinen warmen weichen Spalt erkunden.«

Maren fühlte bei diesen Worten die Nässe zwischen ihren Beinen. »Schluss jetzt«, befahl sie lachend. »Ich hatte einen anstrengenden Tag und bin halb verhungert.« Sie hob ihr Handy in die Höhe. »Und«, fügte sie spitzbübisch hinzu, »heute gibt‘s keine Unterbrechung. Das Ding ist aus.«

»Du lernst schnell.« Rolf schob ihr den Stuhl zurecht. Am liebsten hätte er sie gleich noch einmal berührt und ihr den Nacken geküsst. Sie duftete zart nach Rosen, es fiel ihm schwer, sich zusammenzureißen. Doch der Ober ließ ihm keine andere Wahl und brachte die Speisekarte.

Zwei Stunden später servierte ein Kellner die Aperitifs. Rolf blickte in die goldbraune Flüssigkeit in seinem Glas. Maren nippte an ihrem alkoholfreien Fruchtdrink. Jetzt war der Moment gekommen, die Unterhaltung in andere Bahnen zu lenken.

Maren wühlte in ihrer Umhängetasche und legte wie zufällig eine Zeitung auf den Tisch. Dann kramte sie weiter in einem Fach, angeblich auf der Suche nach einem Lipgloss.

Als Rolf auf die Schlagzeile Großunternehmer des Steuerbetrugs verdächtigt starrte, verfinsterte sich sein Blick. »Liest du das etwa?«, fragte er so verächtlich, dass Maren beinahe erschrocken zu ihm aufschaute.

»Was meinst du? Ach, die BLITZ?« Sie lächelte entschuldigend. »Die hab ich wegen Kronprinzessin Victoria gekauft. Meine Lieblingslektüre beim Frisör.«

Rolf trank einen Schluck Kognak. »Tut mir leid, dass ich dich angeblafft habe. Mir sind solche Klatschblätter zuwider.« Er stellte sein Glas auf den Tisch und zwang sich zu einem Lächeln. »Ich entdecke ständig neue Seiten an dir.«

»Ich hab eine Schwäche für adlige Damen. Und … », Maren lächelte verlegen, »für die Einrichtung ihrer Häuser.« Sie wartete kurz, bevor sie weiterredete. »Es mag dir seltsam erscheinen, aber unsere Kunden orientieren sich an Persönlichkeiten aus der High Society. Schon von daher muss ich auf dem Laufenden sein.«

»Verständlich. Man muss die neuesten Trends im Auge behalten. Nur …« Er starrte auf die Zeitung auf dem Tisch.

»Was nur?« Marens Herz begann schneller zu klopfen. Was, wenn er das Thema abrupt wechselte? Er konnte kaum verbergen, dass er verstimmt war.

»Nichts«, beruhigte Rolf sie.

Maren umfasste seine Hand. »Hast du was gegen Adlige?« Als er nichts erwiderte, wagte sie einen weiteren Vorstoß. »Bist du etwa schon mal in die Schlagzeilen geraten?«

Rolf lachte böse auf. »Nicht direkt ich, aber … lassen wir das.«

»Hat dir eine Zeitung geschadet?« Maren hoffte, dass er endlich redete. Es sah nicht danach aus. »Ich kann bisher eigentlich nur Gutes über die Presse berichten«, fuhr sie fort. »Jede Reportage über die Inneneinrichtung einer Villa oder eines Schlosses steigert die Nachfrage nach fähigen Innenarchitekten. Und ein bisschen Klatsch gehört dazu und schadet niemanden.« Maren hoffte, dass sie die richtige Taktik angewandt hatte. Wenn nicht, hatte sie alles verdorben.

»Klatsch kann sehr wohl schaden«, erwiderte Rolf. Er schien den Köder geschluckt zu haben. »Vor allem, wenn alles gelogen ist.«

»Ja, so was ist natürlich schlimm«, gab Maren zu. Sie wartete, bis er von sich aus weiterredete. Es war wichtig, dass sie ihn nicht bedrängte.

»Ich verachte die Presse«, sagte er plötzlich kalt. Er zögerte, dann brach es aus ihm heraus. »Eine Boulevardzeitung hat meinen Großvater ruiniert.«

Marens Herz stolperte. Jetzt hatte sie ihn genau da, wo sie ihn haben wollte. Bedräng ihn nicht, ermahnte sie sich. Er hasst es, wenn man ihm Fragen stellt. Also stell ihm keine. Er muss entscheiden, ob er redet oder nicht. Er braucht diese Freiheit.

»So etwas ist furchtbar«, flüsterte sie daher nur. »Das tut mir leid.« Sie streichelte ihm über den Handrücken. Jetzt den Mund zu halten und geduldig abzuwarten, fiel ihr schwer. Aber sie schaffte es, die Reporterin in ihr war wieder voll erwacht.

Endlich brach er das Schweigen. »Mein Großvater wurde beschuldigt, Geld veruntreut zu haben. Diese Schlammschlacht ging über mehrere Wochen, und die falschen Anschuldigungen haben seine Firma beinahe ruiniert. Er bekam einen Herzinfarkt und starb, noch bevor wir die Wahrheit beweisen konnten.« Rolf schluckte. »Sein Tod hat uns sehr mitgenommen, aber es kam noch schlimmer. Die Presse schrieb von Selbstmord, behauptete, sein Freitod wäre ein Schuldeingeständnis. Sogar unser Hausarzt wurde verdächtigt, den Totenschein gefälscht zu haben. Und nachdem wir die Unschuld meines Großvaters endlich beweisen konnten, erfolgte die Zurücknahme aller Behauptungen in Form einer winzigen Gegendarstellung.«

Er strich sich über die Stirn. »Kannst du dir vorstellen, wie wir uns gefühlt haben?«

Maren nickte stumm. Sie kannte die Details schon. Rolf sprach zwar von einer Firma, meinte damit aber die Privatbank seiner Familie.

»Das ist schrecklich«, flüsterte Maren. »Konnte man die Reporter nicht zur Rechenschaft ziehen?«

Rolf lachte humorlos auf. »Nach den Worten des gegnerischen Anwalts haben die nur ihren Job gemacht. Es lebe die Pressefreiheit. Die Öffentlichkeit hat schließlich ein Recht darauf, informiert zu werden …« Düster starrte er in sein Glas.

Verdammt, dachte Maren. Er redet nicht. Das Wort Bank kommt gar nicht über seine Lippen. Ich werde genauso wenig herausfinden wie Sophie.

»Nachdem die Presse uns in Ruhe ließ, ging es mit der Firma langsam wieder aufwärts«, fuhr er fort. Maren fühlte, dass er Mühe hatte, seinen Zorn zu unterdrücken. »Aber was nützt eine Geschäftserweiterung, wenn unschuldige Menschen dabei sterben?«

Maren sah überrascht auf. »Menschen?« Sie wagte kaum zu atmen. Von mehreren Todesfällen wusste sie nichts.

»Meine Großeltern starben, weil andere die Sensationsgier der Massen befriedigen wollten und nicht gründlich recherchiert hatten«, unterbrach Rolf ihre Gedanken. »Die Anschuldigungen standen immer nur als Möglichkeit im Raum. Als ob das nicht schon Anklage genug ist.« Er umfasste sein Glas mit beiden Händen. »Und mein Onkel …« 

Der Blick, mit dem Rolf sie jetzt ansah, erschreckte Maren. Darin lag so viel Wut, aber auch Trauer, dass sie es kaum fassen konnte. Fassen konnte sie auch das folgende Geständnis nicht, das aus Rolf geradezu herausbrach.

»Wenigstens konnten wir verhindern, dass das betrügerische Handeln meines Onkels bekannt wurde. Sonst hätten uns die Boulevardblätter erneut in die Schlagzeilen gebracht und ohne Gnade ein weiteres Mal zugeschlagen.«

Maren musste sich zusammenreißen. Diese Andeutung war ja unglaublich. »Was … Was ist denn passiert?«, fragte sie aufgeregt.

Rolf biss die Zähne zusammen. »Mein Onkel war wütend über die Reporter, die unerlaubt auf der Beerdigung meines Großvaters fotografieren wollten. Er hat sie verjagt. Am Abend war er so außer sich, dass er sich betrank. Noch in dieser Nacht verunglückte er tödlich. Niemand von uns ahnte damals …« Rolfs Blick wurde hart. »Mein Onkel hatte Angst, dass die Medien herausfinden, dass er den Konkurs seiner Firma zu verantworten hatte. Laut seinen Unterlagen ließ er sich für die feindliche Übernahme bezahlen.«

»Ihr habt das erst nach seinem Tod herausgefunden?«, fragte Maren atemlos.

Rolf nickte. »Und geheim gehalten. Wir hatten genug von all den Negativ-Schlagzeilen. Meine Oma hat das alles so sehr mitgenommen, dass auch sie wenige Wochen später starb.«

Rolf umfasste Marens Hand mit warmem Druck. »Ich weiß, dass du nie mit anderen darüber reden wirst. Es ist seltsam, aber dir vertraue ich.«

Maren war bei diesen Worten geradezu bestürzt. In ihrem Kopf wirbelte alles durcheinander. Das war es also, was er verbarg. Das war es, was ihn und seine Familie erneut in die Schlagzeilen bringen konnte. Unverhofft war sie auf ein Familiengeheimnis gestoßen.

Betrug!, musste sie immer wieder denken, und seine letzten Worte klangen in ihr nach. »Es ist seltsam, aber dir vertraue ich.«

Nein, dachte sie. Obwohl dies eine unglaubliche Entdeckung ist, darf ich ihn nicht verraten.

Maren versprach es ihm in Gedanken. Aber jetzt galt es dringend etwas zu finden, das sie stattdessen herausbringen konnte. Etwas Positives vielleicht?

Als Maren in Rolfs graue Augen sah, die jetzt fast schwarz und wie im Fieber glänzten, fühlte sie sich trotz ihrer guten Vorsätze elend. Walter Stein, der Chefredakteur der BLITZ, war nicht an positiven Berichten interessiert. Er wollte Schlagzeilen. Er wollte Skandale. Ganz gleich, wie Maren sich dabei fühlte.

Wie eine Verräterin, schoss es ihr durch den Kopf. Es muss eine Lösung für dieses Dilemma geben. Es muss … 
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Rolf und Maren blickten stumm über die Terrasse hinaus aufs Meer. Rolf war nach seinem ungeheuren Geständnis offenbar beunruhigt, also ließ sie ihn in Ruhe. Kurz vor Mitternacht begleitete er Maren zu ihrem Zimmer.

»Tut mir leid, dass ich heute kein guter Gesellschafter bin. Morgen muss ich auch noch für eine Besprechung in die Hauptstadt. Danach bin ich sicher wieder zu gebrauchen.«

»Du musst dich nicht entschuldigen«, beruhigte ihn Maren. »Es muss furchtbar sein, wehrlos falschen Beschuldigungen ausgesetzt zu sein.« Sie streichelte ihm über die Wange.

Rolf hielt ihre Hand fest. »Sei mir nicht böse, aber ich will jetzt allein sein.« Er presste sie kurz an sich, ließ sie dann abrupt los und drehte sich um.

Maren wartete noch, bis er im Aufzug verschwunden war. Sofort ging sie zu Bett, doch ihre Gedanken wirbelten so wild durcheinander, dass sie nicht schlafen konnte. Unruhig warf sie sich hin und her. Um zwei Uhr stand sie auf und lief zum Fenster. Draußen war niemand zu sehen.

Er bereut es, dass er mir sein Familiengeheimnis anvertraut hat, dachte sie und schaute auf das Meer, dessen Oberfläche sich durch eine sanfte Brise kräuselte. Warum hat er das getan?, fragte sie sich. Maren kam zu keinem Ergebnis. Schließlich hielt sie es im Zimmer nicht mehr aus und schlüpfte in ihren Morgenmantel.

Als Maren sich wenige Meter vom Hotel entfernt hatte, blickte sie zurück. Bis auf den Empfang lagen die Fenster des Gebäudes im Dunkeln. Auch hinter Rolfs Fenster brannte kein Licht. Maren atmete tief durch, drehte sich um und lief davon.
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Rolf konnte nicht schlafen. Er stand am Fenster und lehnte die Stirn an das kühle Fensterglas.

Was ist nur in mich gefahren?, fragte er sich immer wieder. Er konnte sich selbst nicht begreifen. Was hatte Maren nur an sich, dass er ihr einfach so sein größtes Geheimnis anvertraut hatte?

Das ist keine Frau, die über Leichen geht, beruhigte er sich selbst. Aber was, wenn sie nur eine gute Schauspielerin ist?

In diesem Moment sah er eine Gestalt aus dem Hotel huschen. Sein Körper straffte sich. Die Gestalt blieb an der Laterne stehen und drehte sich um.

Maren!, dachte er erschrocken. Was tut sie mitten in der Nacht allein da draußen? Das sollte sie nicht tun. Im gleichen Moment stutzte er. Sie trifft sich mit jemandem, schoss es ihm durch den Kopf. Verdammt, wenn das auch eine Journalistin ist, wie diese rothaarige Hexe in Düsseldorf … 

Rolf biss die Zähne zusammen und schlüpfte in seine Jeans. Er musste herausfinden, ob und mit wem Maren sich traf. Wenn sie Reporterin ist, dann ist es ohnehin zu spät, dachte er. Er verließ gerade noch rechtzeitig das Hotel, um zu sehen, wie Maren den Weg nach links einschlug. Dann war sie auch schon hinter einer Baumgruppe verschwunden. Rolf heftete sich an ihre Fersen und folgte ihr unbemerkt durch die Nacht.
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Eine halbe Stunde später erreichte Maren die abgelegene Bucht, die sie schon von einem früheren Spaziergang kannte. Die Nachtluft tief einatmend, blieb sie stehen und sah sich um. Der weiße Sandstrand schimmerte hell im Licht des Mondes, und eine leichte Brise kühlte ihre Wangen. Eine größere Welle rollte gefolgt von kleineren an den Strand und umspülte ihre Füße. Das Rauschen der Wellen, der Wind und die Atmosphäre bei Nacht gaben Maren ihre innere Ruhe zurück.

Für einen kurzen Moment vergaß sie ihren Auftrag und versank stattdessen in den Anblick der Wellen, die schäumend in eine sanfte Brandung ausliefen. Als eine größere Welle ihr bis zu den Knien spritzte, sah sie sich nach allen Seiten um. Es war niemand zu sehen. Offensichtlich war dieses Fleckchen Erde tatsächlich ein Geheimtipp, von dem kaum jemand wusste. Ideal, um sich wie im Paradies zu fühlen.

Maren konnte der Versuchung nicht widerstehen. Sie ließ ihren Morgenmantel vom Körper gleiten und hinter sich in den Sand fallen. Nackt wie sie war, lief sie der Brandung entgegen. Als ihr das Wasser bis zur Hüfte reichte, warf sie sich mit weit ausgestreckten Armen in die Wellen und schwamm mit kräftigen Zügen hinaus aufs Meer.
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Rolf stand indessen hinter einem Felsen und beobachtete Maren, die sich mit kräftigen Zügen immer weiter hinauswagte und vom Strand entfernte.

Ich hab ihr Unrecht getan, schoss es ihm durch den Kopf. Sofort tat ihm sein Verhalten leid, doch sein Misstrauen blieb. Um sicherzugehen, dass Maren nicht doch noch mit jemanden verabredet war, blieb er an seinem Platz stehen und wartete. Doch solange er auch wartete, niemand kam.

Das kommt davon, wenn man keine Seele an sich heran lässt, dachte er und bohrte seine Zehen in den Sand. Bei Maren war es von Anfang an anders gewesen. Bei ihr hatte er alle Warnungen in den Wind geschossen.

Rolf näherte sich dem Ufer, ohne Maren aus den Augen zu lassen. Mach gut, was du heute Abend versaut hast, dachte er.

Entschlossen schlüpfte er aus seiner Hose und lief der Brandung entgegen. Wenig später warf er sich mit einem Kopfsprung in eine höhere Welle und tauchte ab.

Maren war weit hinaus geschwommen und ließ sich auf dem Rücken liegend im Wasser treiben. Durch die Brandung konnte sie nicht hören, dass Rolf wenige Meter von ihr entfernt auftauchte und mit kräftigen Schwimmstößen auf sie zusteuerte. Kurz bevor er sie erreichte, tauchte er wieder unter.

Maren drehte genau in diesem Moment den Kopf in seine Richtung. Sie konnte nichts Genaues erkennen, sah aber, dass etwas Großes direkt auf sie zuschwamm.

Sie stieß einen Schrei aus. Sie zappelte, verlor ihr Gleichgewicht und tauchte unter. Voller Panik kämpfte sie sich wieder nach oben. Schon berührte sie etwas an der Hüfte. Maren schrie erneut, schluckte Wasser und schlug verzweifelt mit ihren Armen und Beinen um sich.

»Nicht aufregen, ich bin‘s nur!«, rief Rolf und presste sie an sich. »Keine Angst, ich bin bei dir und halte dich.«

Maren schlang die Arme um ihn und klammerte sich an ihn.

Rolf spürte ihr pochendes Herz. »Verzeih mir«, flüsterte er ihr ins Ohr. »Ich wollte dich nicht erschrecken. Ich hab dich aus dem Hotel kommen sehen. Ich war in Sorge.« Dass er ihr auch misstraut hatte, verschwieg er.

»Ich dachte, es wäre ein Hai«, gestand ihm Maren. »Ich war so in Panik.«

»Es tut mir so leid«, wiederholte Rolf. Noch während er sie festhielt, schwamm er mit ihr auf den Strand zu. Erst als er wieder Boden unter den Füßen spürte, blieb er stehen und presste sie an sich.

Auch Maren war froh, wieder am Strand zu sein. Noch immer hing sie an Rolfs Hals. Jetzt, als sie eng umschlungen beieinanderstanden, sah sie zu ihm auf. Trotz der Dunkelheit erkannte sie, dass er sie zärtlich betrachtete. Rolf war ihr ganz nah. In diesem Moment spürte sie die Spitze seines Penis an ihrem Bauch. Er lächelte noch immer.

Maren fühlte, wie er zärtlich ihre Brüste umfasste und sie sanft auf den Mund küsste. Während seine Hände weiter ihren Busen und die Brustwarzen liebkosten, drang seine Zunge fast spielerisch in ihren Mund. Er tat das so zärtlich, dass Maren erneut die elektrischen Schläge durch ihren Körper jagen fühlte, die seine hauchzarten Berührungen stets bei ihr auslösten. Maren glaubte den Boden unter den Füßen zu verlieren. Halt, nein, schoss es ihr durch den Kopf. Das ist keine Täuschung, der Sand unter mir gibt tatsächlich nach.

Das Wasser reichte ihr plötzlich nur noch bis zum Kinn. Impulsiv packte Rolf sie an der Taille und hob sie hoch. Dann watete er mit ihr näher zum Strand, bis sie wieder sicher stehen konnte. Seine spürbare Erregung jagte Maren weitere Schauer über den Rücken. Sie warf erneut ihre Arme um seinen Hals und drängte sich an ihn. Rolf umgriff ihre Pobacken und knetete sie. Dann hob er sie so hoch, bis ihre Schenkel seinen Penis umschlossen.

Maren konnte die Spannung nicht mehr ertragen. Eben stand sie noch unter Schock, nun stand ihr ganzer Körper in Flammen. Sie konnte sich nicht mehr beherrschen und schlang ihre Beine um seine Hüften. Während sie sich auf diese Weise an ihm festklammerte, umfasste er energisch ihren Hintern und drang mit einem heftigen Stoß in sie ein.

Ihre Körper pressten sich aneinander. Und während die Wellen sie umspülten, stieß Rolf immer fordernder zu, wobei er Maren auch weiterhin festhielt und ihre gemeinsamen Bewegungen koordinierte. Er änderte den Rhythmus auch nicht, wenn die Wellen über ihren Köpfen zusammenschlugen. Es gab nur noch sie, ihre miteinander verschmolzenen Körper, den salzigen Geschmack des Wassers und die pure Lust mitten im Meer. Es dauerte nicht lange, bis Maren zum Höhepunkt kam. Als sie voller Ekstase aufschrie, entlud sich auch Rolf in ihr.

Während Marens Schoß noch zuckte, suchten seine Lippen zärtlich ihren Mund. So blieben sie lange miteinander verschmolzen inmitten der Brandung stehen und fühlten nichts mehr außer sich selbst und ihre Erregung.

Als Rolf wieder aus ihr herausglitt, umfasste er sie, und legte sie flach ins Wasser. Während er sie mit der einen Hand am Rücken festhielt, sodass sie entspannt auf dem Wasser treiben konnte, suchte sein Mund ihre Brustwarze. Sanft begann er daran zu saugen. Gleichzeitig bewegte sich der Daumen seiner anderen Hand in Richtung ihres Venushügels, um dort ihr Lustzentrum zu stimulieren. Maren genoss das Kreisen auf ihrer harten Perle, ebenso wie das Saugen an ihrer Brust. Verzückt breitete sie die Beine auf dem Wasser aus und ließ sich, getragen und beschützt, schaukelnd in den Wellen treiben und bearbeiten.

Eine kleine Ewigkeit später ließ Rolf von ihr ab, fasste ihr unter die Knie und den Oberkörper und trug sie an den Strand. Maren hatte nicht bemerkt, dass sie ins flache Wasser zurückgetrieben waren. Sie fühlte nur, wie sie plötzlich hochgehoben und an Land getragen wurde. Dort ließ Rolf sie unter einem Felsvorsprung in den warmen Sand gleiten und legte sich neben sie.

Maren betrachtete seinen nassen Körper, auf dem unzählige Wasserperlen glänzten. Auch er ließ seine Augen über ihre Figur gleiten, bevor er ihre aufgestellten Beine spreizte. Er reagierte sofort, als sich ihr Schlitz öffnete, der feucht schimmerte. Der Wind wehte leicht über ihre Körper, als er in sie eindrang und sie im weichen warmen Sand erneut liebte.
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Als die Sonne den Himmel in ein kräftiges Rot-Orange tauchte, kamen sie wieder zu sich. Es war kühl geworden. Maren breitete ihren Morgenmantel über sich und Rolf aus und schmiegte sich an ihn.

»Du hast mich ganz aus dem Konzept gebracht«, meinte Rolf. Als sie nichts darauf erwiderte, sondern ihn nur mit ihren schönen blauen Augen ansah, sprach er weiter. »Ich begreife nicht, was mit mir los ist. Ich brauche meine Freiheit, dennoch fühle ich etwas …« Er strich ihr über die Lippen. »Diese Anziehungskraft zwischen uns ist mir fremd.«

»Du musst keine Angst haben«, flüsterte Maren. »Ich bin nicht auf Männerfang und habe wie du mein eigenes Leben.«

Rolf sah sie nur an und versank in ihren Augen. »Du hast mich verzaubert. Du bist etwas ganz Besonderes. Du bist anders als andere Frauen.«

Maren schluckte bei diesen Worten. War sie tatsächlich anders? Sie glaubte es nicht. Sie wusste aber, dass er enttäuscht wäre, wenn er erfuhr, wer und was sie war. Maren hoffte, dass sie sich nie dieser Situation stellen musste. Als Rolf sich über sie beugte und küsste, öffnete sie weit ihre Beine, um ihn erneut in sich aufzunehmen. Und sie vergaß ihre verzwickte Situation, als er sich langsam in ihr vor und zurück bewegte und sie mit jedem Stoß tiefer in den Sand drückte.
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Maren schaute aus ihrem Zimmerfenster. Die Sonne stand bereits über dem Meer, der Himmel war in mehrere Farben unterteilt. Über der Wasseroberfläche war noch ein gelb-orange-rötlicher Streifen zu sehen, am oberen Horizont dominierte bereit das Blau. Einen Augenblick lang gab sie sich ihrer Betrachtung hin, dann kam sie in die Wirklichkeit zurück. Sie musste endlich einen Weg finden zu klären, wie es mit ihr, Rolf und der Recherche für die BLITZ weiterging.

Maren dachte an Rolfs Worte, kurz bevor sie ihre Bucht verlassen hatten. Ich wollte dir unser Familiengeheimnis gar nicht anvertrauen und habe es sofort bereut. Inzwischen fühle ich, dass ich dir vertrauen kann.

Diese Worte gingen ihr nicht mehr aus dem Sinn.

»Auch wenn das die Story für die BLITZ wäre, verrate ich ihn nicht«, murmelte sie. Das Klingeln ihres Handys schreckte sie aus ihren Überlegungen auf.

Rolf!, durchzuckte es sie. Ihr Display zeigte jedoch Sophies Nummer an. Maren zögerte, dann riss sie sich zusammen und drückte die grüne Taste. »Ja, hallo!«

»Dein Hallo klingt recht munter«, stellte Sophie fest. »Hat dein Tourist dich mit netten Sachen wachgehalten? Dann muss ich wegen meines Telefonats ja kein schlechtes Gewissen haben.«

»Als ob du je eines gehabt hättest«, konterte Maren. »Was gibt’s Dringendes um diese Zeit?«

»Kannst du reden?« Sophie zündete sich eine Zigarette an. »Oder räkelt sich jemand neben dir im Bett?«

»Ich bin allein, schieß los.«

»Oh, wie schade. Was macht dein Bekannter? Hast du ihn fest zwischen den Beinen? Oder bist du momentan in der Hauptstadt?«

»Ich bin in meinem verschlafenen, romantischen Dorf.«

»Und? Hast du Rudolf Kastens in Heraklion getroffen?«

»Hab ich. Heute Mittag bin ich erneut mit ihm verabredet. Es ist aber nichts aus ihm herauszubekommen. Wir verschwenden nur unsere Zeit.«

»Du irrst, Chérie«, widersprach Sophie und pustete den Rauch ihrer Zigarette aus. »Ich hab mich mal auf die nähere Familie konzentriert.« Sophie machte eine dramatische Kunstpause. »Und nun wird‘s spannend. Bei meinen Recherchen bin ich auf Widerstand gestoßen. Daher: Bring die Rede mal auf seine Verwandtschaft.«

Maren wurde bei diesen Worten etwas schwindelig. »Mach ich«, versprach sie dennoch.

»Und vergiss nicht, Kastens wenigstens einmal zwischendurch zu vernaschen«, riet ihr Sophie.

»Der, den ich gerade habe, genügt mir völlig«, wehrte Maren betont heiter ab. »Aber Schluss jetzt, heute Abend hörst du von mir.« Maren legte auf. Nun hatte sie nicht nur Rolf, sondern auch Sophie belogen. Wie lange würde sie dieses Versteckspiel noch durchstehen? Sie betrachtete das Problem von allen Seiten. Bisher hatte noch niemand etwas über Rolfs Onkel herausgefunden. Offensichtlich hatten die Kastens’ diesen Skandal erfolgreich vertuscht. Maren hoffte, dass der anonyme Schreiber nicht noch einen Trumpf im Ärmel hatte oder gar die ganze Wahrheit kannte.

Maren stand auf und ging auf den Balkon. Die Sonne strahlte inzwischen hell am Himmel. Das Meer glitzerte türkisblau, alles war still und friedlich.

Rolf hat nichts zu befürchten und wird nie erfahren, dass ich Sophies Kollegin bin, dachte Maren, ohne zu ahnen, dass ihr von anderer Seite weit mehr Gefahr drohte.
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Maren und Rolf hatten gemeinsam auf der Terrasse gefrühstückt und dabei die Zeit vergessen. 

Als Rolf auf seine Armbanduhr sah, stand er sofort auf. »Beinahe hätte ich meine Besprechung vergessen. Mein Partner kreuzt jeden Moment hier auf.«

»Arbeiten, im Urlaub?«, stichelte Maren und sah zu ihm auf. Im selben Moment erstarb ihr Lächeln. An der Eingangstür des Hotels stand René Kastens und sah sich um. Ehe Maren reagieren konnte, steuerte er schon auf ihren Tisch zu.

»Darf ich dir Maren Janson vorstellen«, hörte sie Rolf sagen. »Und das ist René Kastens, meine rechte Hand und zufällig auch mein Cousin«, fuhr er fort.

René streckte Maren die Hand entgegen. »Kennen wir uns?«

Maren fühlte, wie ihr die Hitze in die Wangen stieg. »Ich glaube nicht«, antwortete sie, obwohl sie sich lebhaft an den Blickkontakt im Astoria erinnerte.

»Merkwürdig«, meinte René. »Ich könnte schwören …« Er brach ab und sah sie stirnrunzelnd an. »Na, ich komme noch drauf.«

Maren beschloss, möglichst schnell zu verschwinden. Sie verabschiedete sich und eilte davon.

»Was ist los?«, wollte Rolf wissen und sah ihr beklommen nach.

»Ich glaube, ich hab sie gestern in Heraklion gesehen«, antwortete René. »Da ich den ganzen Tag im Hotel war, muss es dort gewesen sein. Findest du das nicht merkwürdig?«

»Eigentlich nicht. Maren ist eine wundervolle Frau. Viel zu ehrlich, um andere hereinzulegen oder um zu spionieren.«

»Denk an die rothaarige Hexe in Düsseldorf«, meinte René.

»An die denke ich ganz und gar nicht«, wehrte Rolf ab. »Du kannst die beiden Frauen überhaupt nicht vergleichen.«

»Richtig«, gab René zu. »Vielleicht hat man es diesmal nur mit einem anderen Typ versucht. Sei bloß vorsichtig. Aber das bist du ja immer.« René klopfte auf seinen Aktenkoffer. »Lass uns das rasch durchgehen. Ich hab noch einen Termin in der Hauptstadt.«

Rolf deutete zum Lift. Renés Bemerkung verunsicherte ihn. Zum ersten Mal in seinem Leben war er nicht vorsichtig gewesen.

Bin ich in eine geschickt gestellte Falle geraten?, fragte er sich. Nein!, unterdrückte er sein aufkommendes Misstrauen. Maren würde ihm niemals schaden.

Die Besprechung verlief wie geplant, und René reiste wieder ab, ohne Maren noch einmal zu sehen.
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Maren atmete auf, als René wieder verschwunden war. Spätestens, wenn er Nikos über den Weg lief, könnte ihre Tarnung platzen. Dann würde er sich vielleicht daran erinnern, dass er sie im Gespräch mit dem Portier gesehen hatte.

Jetzt muss ich Rolf doch sagen, dass ich für die BLITZ arbeite, dachte sie schaudernd. Doch zuerst musste sie Sophie bremsen. Entschlossen griff Maren nach ihrem Handy.

»Hallo, Chérie«, meldete sich Sophie vergnügt. »Dein Gespür für den richtigen Moment ist unglaublich.«

»Im Gegensatz zu deinem«, hielt Maren dagegen.

Sophie kicherte. »Du nimmst es mir noch immer übel, dass ich dich auf Kreta mit Recherche quäle.«

»Ginge dir nicht anders«, antwortete Maren. »Trotzdem war ich fleißig. In Kastens Leben gibt es nichts, was für eine Schlagzeile taugt.«

»Sehe ich momentan auch so«, meinte Sophie. »Aber ich hab herausgefunden, dass sein Onkel Manager und Angestellter in einer Firma war, die Pleite ging.«

»Passiert ja heute leider öfter.« Maren fühlte Panik in sich aufsteigen.

»Trotzdem sehe ich mir die Sache mal genauer an.«

»Du solltest vielleicht -«

Ich muss los, adieu!«, rief Sophie ins Telefon und legte auf, ehe die Freundin ihren Satz beenden konnte.

Maren blieb bewegungslos mit dem Handy in der Hand stehen. Verdammt! Das war es dann. Für Rolf sah es doch nicht so gut aus, wie sie zuerst gehofft hatte. Und damit auch nicht für sie und ihr weiteres Zusammensein auf der Insel.
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»Seit mein Cousin aufgetaucht ist, bist du irgendwie verändert«, stellte Rolf beim Abendessen fest.

Maren schrak aus ihrer Grübelei auf. »Wie kommst du darauf?«

»Beim Frühstück war noch alles in Ordnung. Jetzt stocherst du auf deinem Teller herum und wagst kaum, mir in die Augen zu sehen.« Rolf sah sie prüfend an. »Stimmt, was René behauptet? Seid ihr euch schon mal begegnet?«

Maren überlegte, ob sie das Hotel und den Besuch bei ihrem alten Freund ansprechen sollte, sein beinahe feindseliger Blick hinderte sie daran. Nein, dachte sie. Dann misstraut er mir erst recht.

»René hat ein gutes Gedächtnis.«, unterbrach Rolf ihre Überlegungen.

»Was wäre dabei, wenn wir uns schon mal über den Weg gelaufen sind?«, ging Maren in die Offensive.

»Nichts. Nur, laut ihm könnte das nur im Astoria gewesen sein. Warst du gestern dort?«

»Nein«, antwortete Maren wie aus der Pistole geschossen. Mist, das hätte ich nicht sagen dürfen, dachte sie, sondern die Frage unbeantwortet lassen sollen. »Vielleicht verwechselt er mich. Es gibt viele blonde und große Frauen«, versuchte sie zu retten, was noch zu retten war.

»Sicher.« Rolf spielte mit seiner Serviette. »Ich frage mich nur, warum dich sein Auftauchen beunruhigt.«

»Das tut es doch nicht. Außer, es bedeutet, dass wir bald keine Zeit mehr füreinander haben. Es ist schlimm genug, dass ich im Urlaub arbeiten muss.«

»Ist das alles?«

»Ja«, antwortete Maren und legte ihr Besteck beiseite. Sie fühlte, dass es besser war, Rolf jetzt alles zu sagen. Sie suchte nach Worten, brachte aber keinen Satz heraus. Stumm starrte sie in die Kerze.

»Was hast du denn?« Rolf fasste nach ihrer Hand.

Maren atmete tief durch. »Mir fehlen noch zwei entscheidende Renaissance-Möbelstücke«, log sie. »Vielleicht muss ich nach Rom fliegen. Das erfahre ich aber erst morgen.«

Sie hoffte, dass er ihr glaubte. Noch immer sah er sie prüfend an.

Sag ihm, wie es war, mahnte ihre innere Stimme. Jetzt ist der richtige Moment. Du hast die Nacht mit ihm verbracht, noch bevor du wusstest, wer er ist.

Maren schluckte, öffnete den Mund, doch als sie zum Reden ansetzte, verließ sie der Mut.

Rolf umschloss ihre Hand mit festem Druck. »Was wolltest du sagen?«, fragte er so sanft, dass sie am Liebsten in seine Arme geflüchtet wäre.

»Du lenkst mich von der Arbeit ab«, antwortete sie. Das war noch nicht einmal gelogen.

Rolf lachte. »Soll ich dich nach Rom begleiten? Von dir lasse ich mich gern durch sämtliche Antiquitätenläden schleppen, die Rom zu bieten hat.«

»Es wäre eine Zumutung.« Maren war froh, dass das Gespräch in andere Bahnen gelenkt wurde. Offensichtlich nahm er ihr die Innenarchitektin ab. Auch im weiteren Verlauf des Abends bemerkte sie, dass sich sein Misstrauen legte und er wieder lockerer wurde. Über private Angelegenheiten sprach er nicht mehr.

Er hat sich beruhigt, dachte Maren, als sie Hand in Hand zu ihrer Bucht spazierten. Dort wollte sie ihn auf andere Gedanken bringen. Die heißen Nächte mit ihm waren die einzigen Momente, wo sie alles vergaß. Sogar ihren Auftrag.
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Am nächsten Tag summte Marens Handy, noch bevor der Wecker klingelte. Das kann nur Sophie sein, dachte sie missmutig und griff nach dem Hörer.

Sophie war glänzender Laune, was die Stimmung bei Maren auf den absoluten Nullpunkt sinken ließ.

»Wir haben die Schlagzeile!«, rief Sophie übermütig. »Kastens Onkel heißt Olaf Geret und hat seine Firma absichtlich ruiniert.« Sie lachte triumphierend auf. »Und sich für die feindliche Übernahme üppig bezahlen lassen. Er starb bei einem Verkehrsunfall durch Alkohol am Steuer. Wir bauen das großartig auf. Alles in kleinen Happen mit Steigerungseffekt. Der Kastens-Geret-Clan - Skandale und Familiengeheimnisse.«

»Wunderbar«, presste Maren gegen ihren Willen hervor. In ihrem Kopf arbeitete es fieberhaft. Sie musste verhindern, dass Sophie allzu schnell an die Öffentlichkeit ging. Und sie selbst musste schleunigst mit Rolf reden. »Kannst du den Artikel zurückhalten, bis unsere Recherchen vollständig sind?«, wagte sie einen Versuch.

»Was heißt vollständig?« Sophie war empört.

»Ich bin nahe dran, die Andeutungen der Konkurrenz zu beweisen.«

»Welche?«, wollte Sophie wissen.

»Dass Kastens‘ System doch nicht sicher ist, und er die Kunden täuscht«, log Maren. »Wir sollten unsere Artikel aufeinander abstimmen. Je länger wir die Familie in den Schlagzeilen halten, umso besser.«

»Sehe ich ein«, stimmte Sophie ihr zu. »Wie viel Zeit brauchst du noch?«

»Drei Tage.«

»Nicht gut«, meinte Sophie. »Pass auf: Ich starte den Artikel. Dann kommst du und setzt noch eins drauf. Falls du dazu in der Lage bist. Es wird nur veröffentlicht, was jedem Prozess standhält.

Verdammt, dachte Maren, warum musste Sophie immer so schnell schießen. Beruflich war sie auf Draht und wusste, wie man Stimmung machte.

»Vertrau mir«, versuchte Maren es noch einmal.

»Also gut«, seufzte Sophie. »Und jetzt adieu, ich hab‘s eilig. Viel Glück bei deinem Part.« Sophie legte auf.

Maren wusste, dass die Freundin jetzt nicht mehr zu bremsen war. Rolfs Onkel würde in den nächsten Tagen bei der BLITZ das Hauptthema sein. Und Sophie würde auch aufdecken, dass die Familie diesen Skandal vertuscht hatte.

Maren ließ sich auf einen Stuhl fallen. Das, was Rolf ihr anvertraut hatte, stand demnächst schwarz auf weiß auf der ersten Seite der BLITZ.

Sie zuckte zusammen, als ihr Handy klingelte.

Es war ihr Freund Nikos. »René Kastens ist nach Athen geflogen. Seine Zimmer bleiben aber weiter reserviert«, informierte er sie.

»Danke«, antwortete Maren niedergeschlagen.

»Was ist los?«, hakte Nikos nach. »Hast du Kummer?«

»Ja«, gab Maren offen zu. »Rolf hat mir etwas anvertraut. Nun ist Sophie allein hinter dieses Geheimnis gekommen.«

»Da kann man nichts machen«, meinte Nikos nur. »Und wenn Sophie das geschafft hat, hätte die Konkurrenz es auch herausfinden können. So ist es eben deine Freundin und Kollegin gewesen.«

»Das ist ja das Problem«, jammerte Maren. »Rolf wird glauben, ich hätte ihn hereingelegt.«

»Dann solltest du ihm schleunigst sagen, dass du Journalistin bist«, riet Nikos ihr. »Und dass nicht du es warst, die sein Geheimnis verraten hat.«

»Glaubst du, er wird sehr böse sein?«

»Ja.« Als Maren nichts darauf erwiderte, redete er weiter. »Nimm die Sache nicht so tragisch. Er wird dich schnell vergessen, und du ihn auch.«

Maren schluckte. »Ich gehe gleich zu ihm. Danke für deinen Anruf.« Sie legte auf und blieb noch eine Weile sitzen. Dann wählte sie Rolfs Zimmernummer. Als sich niemand meldete, wandte sie sich an die Rezeption.

»Herr Tereg ist abgereist und hat eine Nachricht für Sie hinterlassen«, informierte sie der Portier.

Als ihr Paolo, der Hotelboy, einen Brief übergab, riss sie ihn auf, kaum, dass der junge Mann verschwunden war.

Liebste Maren, ich muss wegen dringender Geschäfte nach Athen. Übermorgen bin ich wieder bei dir. Hoffentlich musst du während meiner Abwesenheit nicht nach Rom. Falls doch, reise ich dir nach. Ich träume davon, dich bald wieder in meinen Armen zu halten, Rolf

Maren lief den Brief sinken. Am Telefon konnte sie nicht mit ihm über das Thema reden. Sie musste Sophie noch eine Weile hinhalten. Unbedingt!
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Zwei Tage später stand Maren an der Rezeption. Sie wollte gerade nach ihrer Post fragen, als Rolf in Begleitung von René das Hotel betrat. Maren wollte verschwinden, doch es war zu spät. Die beiden Männer hatten sie bereits entdeckt. Ihr blieb nichts anderes übrig, als stehen zu bleiben.

Rolf küsste sie stürmisch, dann ließ er sich vom Portier seine Zimmerkarte geben. Er legte den Arm um Marens Schulter und schlenderte mit ihr zum Lift. Als er René mit zusammengezogener Stirn dort warten sah, stutzte er.

»Was ist los?« Rolf drückte den Aufzugknopf.

»Jetzt weiß ich, woher ich deine Bekannte kenne. Sie und der alte Portier haben dich im Hotel beobachtet. Ich stand abseits. Den Gesten nach zu schließen, hat der Portier ihr verraten, wer du bist. Und darüber war sie sehr erschrocken.«

Rolf sah Maren fragend an. »Stimmt das?«

»Ja. Der Portier ist ein alter Freund.«

»Und warum hast du gelogen, als ich dich gefragt habe?«

»Ich wollte dich schonen.«

René lachte. »Schonen? Lächerlich! Weshalb denn?«

Maren wandte sich an Rolf. »Du hast dich mir als Rolf Tereg vorgestellt. Ich wusste nicht, warum du dich hinter einem falschen Namen versteckst. Ebenso wenig konnte ich einschätzen, wie du reagierst, wenn du erfahren hättest, dass ich dein Inkognito kenne.«

»Prima Ausrede«, lobte René.

»Es ist die Wahrheit«, verteidigte sich Maren. »Erst an diesem Tag habe ich erfahren, wer Ihr Cousin ist.« Sie sah Rolf bittend an. »Kann ich allein mit dir reden?«

Er deutete in den sich öffnenden Lift. »René, du entschuldigst mich kurz.«

Wortlos fuhren sie in Rolfs Etage. Erst in seinem Zimmer, brach er das Schweigen. »Kann es sein, dass du mir etwas Wesentliches verschweigst?« Er ging zur Zimmerbar und schenkte sich einen Whisky ein.

»Mir bitte auch einen«, bat Maren. Normalerweise trank sie nie harte Sachen, jetzt brauchte sie eine Stärkung.

Maren nippte an ihrem Drink und suchte nach Worten. Sie stellte das Glas fort, setzte an und brach ab. Sie versuchte es wieder, aber sie wusste nicht, wie sie beginnen sollte.

Rolf betrachtete ihr blasses Gesicht. Rede endlich, befahl er ihr in Gedanken. Maren öffnete tatsächlich den Mund.

In diesem Moment hämmerte jemand mit der Faust gegen die Tür. Eine Sekunde später stürmte René ins Zimmer. In der Hand hielt er eine Zeitung.

Maren schloss entsetzt die Augen. Es war die neueste Ausgabe der BLITZ.

»Sieh dir das an!« René schlug auf den Leitartikel.

Vertuschter Betrug und feindliche Übernahme, stand als Überschrift auf der ersten Seite. Die Familie Kastens-Geret - ihre Skandale und Schweigegelder.

Rolf wurde kreidebleich.

»Das ist noch nicht alles«, sagte René kalt und deutete auf Maren. »Diese Frau hat Post aus Hamburg bekommen. Ich stand an der Rezeption und konnte den Absender lesen. Wir stehen hier vor einer Reporterin der BLITZ. Ich sagte dir doch, die versuchen es einfach mit einem anderen Typ.«

»Das ist nicht wahr!«, rief Maren entsetzt.

»Dann arbeitest du nicht für die BLITZ?« Rolf hatte die Zähne so fest zusammengebissen, dass jeder Muskel in seinem Gesicht angespannt war. »Sag mir, dass du nichts mit dieser rothaarigen Hexe in Düsseldorf zu tun hast.«

»Das bekommen wir auch ohne ihre Hilfe heraus«, meinte René.

Rolf ließ nicht locker. »Sag mir, dass du keine Journalistin bist.«

»Ich habe dich nicht verraten, ich schwöre es.«

»Sie lügt«, behauptete René.

»Sag, dass du keine Reporterin bist«, forderte Rolf sie zum zweiten Mal auf, ohne auf René zu achten.

Maren fühlte sich elend. »Ich habe dich nicht verraten«, wiederholte sie schwach.

»Ich will wissen, ob du für die BLITZ arbeitest«, schrie er.

»Ja, aber es ist nicht so, wie du denkst.«

Rolf schoss auf sie zu, packte sie an den Armen und schüttelte sie. »Du verdammtes Miststück. Ich hab dir vertraut. Wie konntest du mir das nur antun? Von Anfang an warst du nur auf Informationen aus.« Er stieß sie brutal von sich. »Raus, bevor ich die Beherrschung verliere.« Er zerrte sie zur Tür. »Verschwinde, und lass dich nie wieder in meiner Nähe blicken.« Er stieß sie in den Gang und schlug die Tür hinter ihr zu.

Völlig geschockt stand Maren auf dem Gang vor seinem Zimmer und rieb sich die Arme. Aus und vorbei, dachte sie verzweifelt. Sie hatte zu lange gewartet und den rechten Moment verpasst.

Wie in Trance lief sie zum Lift. Erst in ihrem Zimmer ließ sie ihren Tränen freien Lauf.
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»Warum habt ihr den Artikel ohne mein Wissen herausgebracht?« Maren umklammerte ihr Handy. »Du hast versprochen, damit zu warten.«

»Tut mir leid, Chérie. Das war Walters Entscheidung. Er will sich von der Konkurrenz abheben und nichts herausbringen, woran die sich seit Monaten die Zähne ausbeißen. Mit dieser Betrugssache liegen wir genau richtig. Zumal wir damit die Ersten sind. Die Auflage steigt. Rudolf Kastens hat nun genau das, was er nie haben wollte. Medienpräsenz.« Sophie lachte vergnügt. »Mit einem einfachen Interview wäre er besser bedient gewesen. Aber Hochmut kommt ja bekanntlich vor dem Fall.«

»Das klingt nach einem Rachefeldzug«, stellte Maren bitter fest.

»Stimmt, davon abgesehen ist es eine gute Story und unser Job.« Sophie zog an ihrer Zigarette. »Was ist eigentlich los? Tut er dir leid? Freu dich lieber, dass wir erfolgreich waren. Jetzt kannst du deinen Urlaub mit deinem Touristen genießen.«

»Genau das kann ich eben nicht!«, rief Maren verzweifelt. »Diese Urlaubsbekanntschaft war Rudolf Kastens.«

Sophie pfiff durch die Zähne. »Ist ja irre. Dann hast du …«

»Ja, habe ich«, gab Maren zu. »Verdammt noch mal, ich mag ihn. Als er erfahren hat, dass ich bei der BLITZ arbeite …«

»Du musst mir nichts erzählen«, fiel ihr Sophie ins Wort. »Aber bei dir steckt offenbar mehr dahinter. Raus mit der Sprache, ich will‘s jetzt wissen.«

Maren schluckte, dann erzählte sie der Freundin die ganze Geschichte.

Als sie geendet hatte, dachte Sophie eine Weile nach. »Tut mir leid, dass er dich jetzt für eine hinterhältige Intrigantin hält«, sagte sie schließlich. »Aber du kommst darüber hinweg.«

»Das weiß ich«, gab Maren zu. »Aber so hätte es nun auch nicht enden müssen. Ich muss das wieder hinbiegen.«

»Hör zu«, sagte Sophie. »Ich fliege noch heute zu dir. Mach also keine Dummheiten und warte, bis ich da bin.«

»Aber Sophie -«

»Keine Widerrede«, unterbrach sie die Freundin. »Wir reden auf Kreta weiter.« Nach diesen Worten legte sie auf.

So niedergeschlagen sich Maren auch fühlte, dass Sophie morgen bei ihr war, machte sie doch froh.
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Sophie traf weit nach Mitternacht im Hotel ein. Der Portier empfing sie mit einem bewundernden Blick und riss sich nur ungern von ihrem wohlgeformten Busen los. Er überreichte ihr eine Nachricht von Maren und winkte dem Hotelboy. Der noch sehr junge Mann konnte seine Augen ebenfalls kaum von Sophie wenden. Er war groß, für sein Alter kräftig gebaut und sah mit seinen lockigen Haaren und den dunklen Augen sympathisch aus.

Noch ein paar Jährchen, dachte Sophie, und aus ihm wird ein attraktiver Mann werden. Interessiert ließ sie ihren Blick über seine Gestalt schweifen.

»Paolo, bring der Dame die Koffer aufs Zimmer.«

Sophie entging nicht, dass er sie verstohlen von oben bis unten musterte. Paolo nickte, griff sich das Gepäck und lief voraus. Sophie folgte ihm amüsiert.

Mon Dieu, ist der süß, dachte sie und ließ ihren Blick auf seinem knackigen Hintern ruhen. Er wirkt noch so unschuldig. Gutgelaunt folgte sie ihm in die dritte Etage.

Paolo stellte die Koffer mitten ins Zimmer und blieb unschlüssig stehen. Sophie ließ ihr schickes Jäckchen von der Schulter gleiten und warf es auf einen der Sessel. Sie reichte Paolo ein Trinkgeld und bemerkte dabei zufrieden, dass er fasziniert auf ihren Ausschnitt starrte.

Sophie setzte sich in einen Sessel und schlug graziös die langen Beine übereinander. Absichtlich ließ sie ihren kurzen Rock höher rutschen. »Es ist nett hier. Gehst du oft an den Strand?«

»Manchmal schon«, stammelte er. »Es gibt da eine einsame Bucht. Wenn Sie wollen, kann ich sie Ihnen zeigen.«

»Oh, nur wir beide allein?«, konterte Sophie und lächelte, als er leicht errötete.

»Ich muss dann wieder«, stammelte er. »Ich hab längst Dienstschluss.« Er nickte ihr zu und verschwand so schnell, als wäre er auf der Flucht.

»Ein vielversprechender Junge«, lachte Sophie und ihre Augen glitzerten. »Den würde ich mir nur zu gern zwischen die Schenkel klemmen.« Sie stellte sich vor, wie sie dabei mit ihren Fingern durch seine schwarzen Locken fuhr, während sie ihn mit ihren Beinen umschlang und an sich presste. Sophie riss sich von dieser prickelnden Vorstellung los. »Eins nach dem anderen«, sagte sie und öffnete Marens Nachricht.

Ich wollte auf dich warten. Als ich erfuhr, dass dein Flugzeug Verspätung hat, bin ich schlafen gegangen. Wir sehen uns morgen. Spätestens beim Frühstück.

»So ist es«, murmelte Sophie. »Und hoffentlich frühstücken wir zur gleichen Zeit wie Rudolf Kastens. Er ist bestimmt entzückt, mich zu sehen.« Sophie schmunzelte. »Hoffentlich trifft ihn der Schlag.« Sie stand auf, lief zum Fenster und schaute hinaus in die Nacht. Paolo stand unten auf dem Steinweg und starrte zu ihrem Fenster hinaus. Als er Sophie bemerkte, drehte er sich rasch um und verschwand.

Sophie erkannte jedoch, dass er sich nur hinter einem Baum versteckte. Neugierig blieb sie stehen und wartete. Kurz darauf bewegten sich die Äste in dem Baum vor ihrem Fenster.

Sieh an, der kleine Spanner will heimlich in mein Zimmer sehen, dachte sie amüsiert und wartete, bis sich nichts mehr in dem Baum bewegte. An dem dunklen Schatten oberhalb ihres Fensters erkannte sie, dass sich Paolo auf einem Ast niedergelassen hatte. Er war so gut wie nicht zu sehen.

Schlauer Kerl, dachte Sophie. Offensichtlich war er auf eine Peepshow aus. Ob er schon Erfahrungen mit Frauen hatte?

Sophie fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. Er war höchstens zweiundzwanzig. Wie er sich wohl verhielt, wenn sie ihr Spiel mit ihm begann? Es reizte sie, ihn zu erregen und zu verführen. Im Lift hatte er sie förmlich mit den Augen verschlungen.

Sophie knipste die volle Beleuchtung an. Da die Vorhänge aufgezogen waren, hatte ihr kleiner Spanner von seinem Versteck aus den vollen Blick in ihr Zimmer. Sophie fühlte das Kribbeln in ihrem Schoß. Sie ging zur Hotelbar, schenkte sich ein Glas Sekt ein und tanzte damit summend durchs Zimmer. Dann begann sie damit, sich langsam auszuziehen.

Im Zeitlupentempo ließ sie ihre Träger über die Schulter gleiten, knöpfte ihr Oberteil auf und warf es fort. Danach öffnete sie den Reißverschluss und ließ den engen Rock zu Boden fallen. Sie hob ihn auf, streckte dabei ihren nackten Po Richtung Fenster und warf den Rock mit einem gekonnten Hüftschwung auf einen Sessel.

Nun stand sie mit schwarzen Strapsen und glänzenden Seidendessous im Zimmer. Extrem langsam knöpfte sie ihr Oberteil auf. Den BH warf sie dem Rock hinterher. Nackt, nur mit Strapsen und knallroten High Heels bekleidet, bewegte sie sich durchs Zimmer. Ihr üppiger Busen wippte dabei im Takt, ihr Po kreiste und ihr Becken kippte anmutig vor und zurück. Ihre langen roten und lockigen Haare fielen ihr offen über die Schulter. Sie schüttelte ihre Löwenmähne und strich mit beiden Händen über ihren Körper. Wenn Paolo gute Augen hatte, konnte er die rot lackierten langen Fingernägeln auf ihrer weißen Haut sehen.

Sophie schritt nun Richtung Bett. Betont langsam kroch sie in die Mitte und ließ dem jungen Mann genug Zeit, ihr kreisendes Hinterteil zu begutachten. Schließlich drehte sie sich um, damit er erneut ihre Vorderseite bewundern konnte. Sie richtete sich auf Knien auf und knetete ihren Busen. Auch dafür ließ sie sich Zeit und blieb dabei ständig mit ihrer Hüfte in Bewegung. Schließlich legte sie sich mit weit gespreizten Beinen zurück auf mehrere Kissen. Sie führte eine Hand zwischen ihre Beine und befriedigte sich selbst.

Ob ich ihn mir vom Baum pflücken soll, überlegte sie, ahnte jedoch, dass er sich schämen würde, wenn sie ihn als Voyeur entlarvte. Ich lass ihn noch etwas zappeln, beschloss sie und bewegte ihr Becken schneller. Zehn Minuten später löschte sie das Licht.

Bald erlöse ich dich, dachte Sophie und schlief lächelnd und mit angenehm erotischen Träumen ein.
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»Ach, Sophie, ich bin froh, dass du da bist«, gestand Maren der Freundin beim Frühstück ein.

Sophie zwinkerte ihr vergnügt zu. »Ich auch.« Sie deutete auf Marens leeren Teller. »Es gibt keinen Grund, der bei diesem herrlichen Büfett Fastentage rechtfertigt.«

»Mir ist vor lauter Aufregung der Appetit vergangen.« Maren sah sich unauffällig im Frühstücksraum um.

»Er ist noch nicht hier.« Sophie schob sich lässig eine Traube in den Mund.

»Gott sei Dank«, erwiderte Maren. »Sein kalter Blick ist nicht zu ertragen. Ich will ihn gar nicht sehen.«

»Aber ich«, konterte Sophie. »Ich bin gespannt auf sein Gesicht, wenn er uns hier zusammen sitzen sieht.«

»Du willst ihn nur provozieren.«

»Richtig«, bestätigte Sophie unbekümmert. »Der Mann hat nicht nur mich, sondern auch dich abserviert. Solche Sitten wollen wir gar nicht erst einreißen lassen.« Sie betrachtete die Freundin. »Hart angefasst hat er dich auch. Du hast einen blauen Fleck an deinem Oberarm. Das schreit nach Rache.«

»Lass es gut sein«, bat Maren. »Inzwischen hab ich kapiert, dass er nur im Bett zu gebrauchen ist. Und voreingenommen ist er auch. Das kann ich überhaupt nicht leiden.«

»Bravo«, lobte Sophie die Freundin. »Daher kannst du dir auch dein schlechtes Gewissen sparen. Er befindet sich im Irrtum. Du hast dir nichts vorzuwerfen. Ich bin die böse Hexe, nicht du.«

»Trotzdem muss ich noch mal mit ihm reden.«

»Damit er dich ein zweites Mal herunterputzen kann!«, rief Sophie empört. »Nein, Chérie, das dulde ich nicht.« Sie deutete zur Eingangstür. »Da kommt er übrigens.« Sophie grüßte betont höflich lächelnd in seine Richtung.

Maren fuhr herum und zuckte zusammen, als sie Rolfs wütenden Blick sah.

Sophie hingegen lachte nur, als er sich umdrehte und den Raum verließ. »Dem ist bei meinem Anblick der Appetit vergangen. Ich schätze, der Herr hungert nun genau wie du. Oder er nimmt das Frühstück auf seinem Zimmer ein.«

Maren schlug mit der Faust auf den Tisch. »So geht das nicht weiter!«, rief sie. »Er muss mir jetzt zuhören.« Ehe die Freundin sie daran hindern konnte, war sie schon auf und davon.

Sophie schaute ihr Kopfschüttelnd nach. Du hast keine Chance, Chérie, dachte sie. Aber vielleicht hilft dir seine Reaktion, ihn komplett abzuschreiben. Genüsslich biss sie in ein Croissant und überlegte, wie sie Rolf bestrafen konnte.

Paolo, dachte sie nur und lächelte amüsiert über ihre Idee.
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Maren stand vor Rolfs Zimmertür und lauschte auf die Geräusche, die von drinnen kamen. Schon am frühen Morgen hatte sie ihn per SMS um eine Aussprache gebeten. Er hatte nicht darauf reagiert.

Maren holte noch einmal Luft, dann klopfte sie an. Ihr Herz schlug noch schneller, als er »Herein« rief.

Rolf bemerkte sie nicht gleich. »Stellen Sie das Frühstück auf den Tisch«, sagte er nur und blieb weiter über seine Unterlagen gebeugt.

Maren rührte sich nicht. Erst als Rolf sich umdrehte, ging sie einen Schritt auf ihn zu.

»Was fällt dir ein?«, zischte er. Sein Blick verhärtete sich. »Raus! Wir haben uns nichts mehr zu sagen.«

»Doch«, widersprach ihm Maren. »Ich kann dir alles erklären.«

Rolf lachte humorlos auf. »Jetzt, nachdem der Schaden angerichtet ist. Verschwinde! Du hast mein Vertrauen missbraucht.«

»Das hab ich eben nicht!«, rief Maren.

Rolf sah sie so kalt an, dass sie fröstelte. »Du bist umsonst gekommen. Ich stelle mich der Realität. Meine Familie wird auch diesen Skandal überleben. Danke dafür, dass einige Nachbarn und Bekannte erneut mit dem Finger auf uns zeigen. Diesmal leider zu Recht. Aber beim ersten Mal waren wir unschuldig.«

»Deshalb bin ich hier!«, versuchte es Maren noch einmal. »Ich habe nichts verraten, was du mir anvertraut hast.«

»Ach so. Dann ist alles nur aus Versehen in die Zeitung gekommen«, stellte er spöttisch fest. »Oder du sprichst im Schlaf, und ein vorbeigehender Reporter hat alles gehört.«

»Meine Kollegin hat das ohne meine Hilfe herausgefunden.«

»Wunderbar, und nun verschwinde. Hau endlich ab, bevor ich mich vergesse und dich ein zweites Mal aus dem Zimmer werfe. Oder soll ich die Polizei rufen? Wäre doch eine prima Schlagzeile für euer Klatschblatt. Der Betrüger wird handgreiflich.«

Maren atmete tief durch. »Die BLITZ hat euch nie als Betrüger bezeichnet. Und für die Konkurrenz kann ich nichts. Warum hörst du mir denn nicht zu? Bedeute ich dir überhaupt nichts mehr? Ich bin Journalistin und kann dir helfen.«

Rolf schenkte sich Whisky ein und deutete zur Tür. »Das ist nicht mehr möglich, denn mein Onkel war ein Betrüger.« Er trank einen Schluck. »Und du … du bedeutest mir gar nichts mehr.« Er ging an ihr vorbei und öffnete die Tür.

Maren blickte in seine harten Augen. Es ist vorbei, dachte sie niedergeschlagen. Für ihn war sie schuldig, gleichgültig, was sie jetzt noch sagte.

Enttäuscht verließ sie sein Zimmer und zuckte zusammen, als er die Tür laut hinter ihr zuschlug.

»Genau das dachte ich mir«, hörte Maren Sophie sagen. Erschrocken fuhr sie herum. Sophie lehnte an der offenen Nachbartür und sah die Freundin kriegerisch an. »Den Herrn knöpfe ich mir jetzt vor, verlass dich drauf.«

Maren sah entgeistert in Sophies grüne Augen, die gefährlich glitzerten. »Du hast das Zimmer gleich neben ihm?«

»Schlau, nicht? Das habe ich schon von Hamburg aus arrangiert.« Sophie schob die Freundin zum Aufzug. »Und jetzt zeigst du mir den Strand und die Umgebung. Neben der Arbeit können wir uns ruhig ein bisschen vergnügen. Ich dulde nicht, dass du wegen diesem Idioten den Kopf hängen lässt.«

»Einverstanden«, antwortete Maren. »Ich brauche nach dieser Abfuhr auch frische Luft. Ich muss mir nur andere Schuhe anziehen.«

»Und einige Minuten, um mit deinen Gefühlen allein zu sein«, ergänzte Sophie. Sie gab Maren einen Klaps auf den Po. »Ich warte draußen vor dem Hotel.«
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Als Sophie in der Hotelhalle auf Paolo traf, sah sie an seinem verlegenen Blick, dass er sie nachts bis zum Löschen des Lichts beobachtet hatte. In seinen Augen brannte ein Begehren, das sie selbst kribblig machte. Sobald wie möglich, wollte sie sich diesen Jungen ins Bett holen. Er durfte ihr sogar dabei helfen, Rudolf Kastens zu bestrafen.

»Bist du handwerklich begabt?«, fragte sie Paolo, der überrascht aufsah.

»Ich denke schon«, antwortete er und starrte erneut auf ihren Busen. Sophie trug ein kurzes enganliegendes Trägerkleid mit tiefem Ausschnitt, das ihre Kurven besonders gut betonte.

»Bei meinem Armband geht ständig der Verschluss auf.«

»Ich bin gut im Reparieren«, sagte Paolo und wurde rot.

Sophie strahlte ihn an. »Prima. Ich rufe dich, wenn ich dich brauche.« Sie genoss es, den jungen Mann noch ein bisschen zu quälen. Sophie drehte sich anmutig um. Mit wiegendem Gang schlenderte sie zur Ausgangstür. Sie spürte förmlich Paolos Blick auf ihrem Hintern und ahnte, dass ihm das Wasser im Mund zusammenlief, während sein Penis zur vollen Größe anschwoll.
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Nach dem Spaziergang am Strand begleitete Sophie die Freundin in ihr Zimmer. Während sie am Fenster saß und mit Maren die Berichterstattung für die BLITZ besprach, sah sie Kastens aus einem Taxi steigen und das Hotel betreten.

Sophie drehte sich zu Maren um. »Ich muss dringend etwas erledigen. Wir sehen uns heute Abend.« Sie verabschiedete sich überstürzt, flitzte in den Gang und blieb vor dem Lift stehen. Dort wartete sie, bis das Lämpchen ihr anzeigte, dass der Aufzug im dritten Stock hielt. Sophie hörte, wie unten jemand ausstieg und wartete noch.

Jetzt muss er in seinem Zimmer sein, überlegte sie und nahm den Weg über die Treppe. Unten angekommen, sah sie sich um. Es war niemand zu sehen. Freudig erregt schlüpfte Sophie aus ihren High Heels und huschte barfüßig über den Gang. Vor Rudolfs Tür blieb sie stehen und lauschte. Er war da, sie konnte ihn rascheln hören.

Perfekt, dachte Sophie. Jetzt ist die Zeit gekommen, dir eins auszuwischen. Leise öffnete sie ihre Tür, zog ihre Schuhe wieder an und ließ die Tür krachend ins Schloss fallen. Sie begann nun so laut zu reden, dass Rudolf es hören konnte.

»Hallo, Maren, mein Bericht ist fertig.« Sie machte eine Pause. »Nein, der Portier sagt, Kastens ist nicht im Hotel. Ich hab ihn am Vormittag fortfahren sehen. Er hatte einen Aktenkoffer dabei.« Sophie legte ihr Ohr an Rudolfs Zimmertür. Es war kein Laut mehr zu hören.

»Was! Du bist am Strand!«, fuhr Sophie fort. »Ich muss nur neue Handtücher ordern, dann komme ich zu dir.« Betont munter marschierte sie auf lauten Absätzen zum Lift. Dort versteckte sie sich im Treppenhaus und rief von ihrem Handy aus den Zimmerservice an. Dann wartete sie gespannt, was passierte.

Es dauerte nicht lange, bis eine Frau mit einem Stapel Handtücher kam, ihre Tür aufschloss und im Zimmer verschwand. Sophie hielt die Luft an, als auch Rudolf sein Zimmer verließ. Er sah sich um und schlich dann heimlich in ihres.

Sophie lächelte diabolisch. Ihr Plan funktionierte. Sie hatte ihn richtig eingeschätzt. Er wollte sich Einblick in ihre Unterlagen verschaffen. Sophie wartete, bis die Bedienstete wieder verschwunden war. Dann rannte sie zu ihrem Zimmer und steckte ihre Karte in den Schlitz. Noch bevor sie die Tür aufstieß, hielt sie sich ihr Handy ans Ohr und begann erneut zu reden.

»Tut mir leid, Maren, ich kann doch nicht kommen. Mit ist was dazwischengekommen. Wir sehen uns dann heute Abend im Restaurant«, beendete sie ihr Scheingespräch. Zufrieden bemerkte sie, dass Rudolf sich hinter einem Vorhang versteckt hatte; der Stoff bewegte sich noch. Nun saß er in der Falle. Ihr Spiel konnte beginnen. Voller Vorfreude griff sie nach dem Zimmertelefon und verlangte, dass man ihr Paolo schickte.
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Als Paolo wenige Minuten vor ihr stand, reichte Sophie ihm ein Armband. »Der Verschluss ärgert mich schon lange. Und das Armband ist doch hübsch, findest du nicht?«

Paolo nickte nur, packte sein Werkzeug aus und begann mit der Reparatur. Kurze Zeit später überreichte er Sophie den Schmuck. »Es ist alles wieder in Ordnung«, sagte er stolz.

Sophie lächelte ihm verführerisch zu. »Zur Belohnung darfst du mir das Armband umlegen.« Graziös streckte sie ihm ihren Arm entgegen.

Paolos Hände zitterten, als er das Schmuckstück an ihrem Handgelenk verschloss.

»Danke«, hauchte Sophie. »Du bist geschickt. Kannst du mir auch bei meiner Halskette behilflich sein?« Sie reichte ihm die Perlenschnur und ahnte, dass er sich mächtig zusammenreißen musste. An der Ausbeulung seiner Hose konnte sie seine Erregung deutlich erkennen.

Paolo trat hinter sie. Langsam legte er ihr das Schmuckstück um den Hals. Wieder zitterten seine Hände, als er den Haken einschnappen ließ. Er musste sich beherrschen, denn Sophie duftete so angenehm, dass er sich am liebsten in ihrem Hals und ihren Haaren vergraben hätte. Er konnte auch von hinten in ihren Ausschnitt sehen, was ihn völlig durcheinanderbrachte. Noch immer hielt er die Hände in der Nähe ihres Nackens. Paolo erschrak fast, als Sophie ihren Kopf zurücklehnte und an seine Schulter bettete. Paolo reagierte sofort und umarmte sie.

»Du duftest so gut«, keuchte er heiser.

Sophie wandte ihm den Kopf zu. Paolo sah in ihre grünen, glitzernden Augen und starrte auf ihren verführerischen roten Mund. Erst als sie die Arme um seinen Hals schlang, wurde er mutig und küsste sie sanft.

Sophie lehnte sich weiter an ihn und spürte seine harte Männlichkeit in ihrem unteren Rücken. Als seine Zunge in ihren Mund drang, stöhnte sie auf.

Doch nicht schüchtern, dachte sie, aber für mich und diesen Kastens hinter dem Vorhang viel zu harmlos. Sie nahm Paolos Hände und führte sie an ihrem Körper entlang nach unten zu ihrem Schoß. Noch während Paolo sie küsste, schob sie seine Hand unter ihr Kleid.

Sophie musste ein Lachen unterdrücken, als er heftig zurückzuckte, weil sie darunter keine Unterwäsche trug. Sophie ließ ihn gewähren, und bald wanderte seine Hand zum zweiten Mal unter ihr Kleid. Er streichelte ihren Venushügel, bis Sophie seine Hand nahm und sie zwischen ihre Beine führte, die sie weit für seine Erkundungen spreizte.

Paolo begriff sofort und steckte seine Finger in ihren Schlitz. Die Feuchtigkeit und Hitze in dem Spalt erregte ihn maßlos, ebenso, dass Sophie ihr Becken vorschob, damit er bequem in sie hineinfassen konnte. Und er tauchte auch tief in sie hinein. Noch etwas ungeschickt zwar, fast zu heftig, doch Sophie gefiel dieses ungelenke Stochern wesentlich besser als seine hauchzarten Berührungen.

»Ich kann einiges vertragen«, ermunterte sie ihn. »Nimm so viele Finger wie du willst. Und so tief wie du kannst. Es ist alles erlaubt. Tu, wonach dir ist.«

Paolo ließ seinen Finger aus ihrem Schlitz gleiten und erkundete ihren äußeren Intimbereich. Dort erkundete er erst die großen und kleinen Schamlippen, dann berührte und massierte er die harte Knospe ihres Lustzentrums.

»Genau hier musst du bleiben«, gurrte Sophie und begann mit ihrem Becken zu kreisen. Sie fasste nun auch ihm zwischen die Beine und presste sich enger an ihn. Sein Schaft war hoch aufgerichtet und hart. Mit ihrer freien Hand streichelte sie über seinen Hals und fuhr ihm durch die Haare.

Paolo vergrub seinen Kopf in ihrem Hals und küsste sie hart. Sophie stöhnte voller Lust. Ihr junger Liebhaber war auf dem richtigen Weg. Ihre Hände glitten nun zum Bund seiner Hose. Sie öffnete den obersten Knopf, dann den Reißverschluss und ließ äußerst geschickt seine Hose zu Boden gleiten. Dann drehte sie sich um und zog ihm die Unterhose und die Dienstuniform aus.

Paolo ließ alles mit sich geschehen, bis er nackt mit seiner prallen Männlichkeit vor ihr stand. Nun ließ Sophie die Träger ihres Kleids über die Schulter gleiten. Paolo öffnete ihr den Reißverschluss und streifte ihr das Kleid über die Schulter. Er sog hörbar die Luft ein, als sie nun in pechschwarzen Strapsen und BH vor ihm stand. Fasziniert betrachtete er sie und fasste an ihren Busen. Er war fest, prall und fühlte sich unglaublich gut an. Er musste sie haben, er konnte es gar nicht erwarten, sich auf sie zu stürzen. Ungeduldig zerrte er an ihrem BH.

»Nicht so hastig«, lachte Sophie und half ihm, den vorderen Haken zu öffnen.

Paolo riss ihr den BH geradezu vom Leib und nahm beide Brüste in seine Hände. Sophie fasste mit ihren Händen seinen Kopf und führte ihn zu ihrem Busen. Paolo saugte sofort an ihrer Brustwarze, während seine andere Hand tiefer wanderte und ihren Po umfasste. Er war fest, die Haut weich und zart. Paolo umarmte sie leidenschaftlich, dann hob er sie hoch und warf sich mit ihr aufs Bett.

Sophie lachte und zog ihn zu sich. Verführerisch leckte sie sich über die Lippen.

Paolo konnte ihren sinnlichen Lippen nicht mehr widerstehen und beugte sich über sie. Während seine Zunge in ihren Mund drang, kroch er über sie. Er wollte gerade ihre Beine spreizen und in sie eindringen, als Sophie ihn zurückschob.

»Du bist zu schnell«, keuchte sie, obwohl sie es selbst kaum erwarten konnte. Aber ihr Spiel, diesen jungen Mann zu quälen und den anderen hinter dem Vorhang festzunageln und unbefriedigt zu erregen, machte sie selbst an. Je länger sie Paolo bei sich behielt, umso mehr würde Rudolf Kastens in seinem Versteck vor Lust vergehen und leiden. Hoffentlich kommt er und macht sich die Hose so richtig nass, dachte sie hämisch.

»Wir haben Zeit«, flüsterte Sophie und nahm Paolos Penis in die Hand, um ihn zu reiben.

Paolo unterstützte sie mit heftigen wilden Bewegungen und ergoss sich nur wenig später. Er atmete noch immer schwer, als er in ihr lächelndes Gesicht sah.

»Nun bist du hoffentlich fürs Erste befriedigt und kannst alles andere langsamer angehen. Ich werde deinem Chef schon klarmachen, dass ich dich länger gebraucht habe.« Sie nahm seinen Kopf in die Hände und küsste ihn auf den Mund.

Paolo ließ seine Zunge um ihre kreisen, während ihre Hände weiterhin seinen Körper berührten und streichelten. Sekunden später richtete sich sein Schaft wieder auf.

»So gern du das auch tun würdest, darfst du dich nicht sofort auf mich werfen«, sagte Sophie, nahm seine Hand und legte sie auf ihren Busen. Paolo strich ihr über die Brustwarzen, die sofort hart wurden. Immer wieder starrte er auf ihren üppigen Busen, betrachtete ihre weichen und sinnlichen Lippen. Heftig zog er Sophie an sich und schenkte ihr einen leidenschaftlichen Kuss. Seine Zunge drang tief in ihren Mund und kreiste fordernd um ihre, während seine Hände über ihren Körper wanderten und sie überall erkundeten. Seine Finger glitten über ihren Bauch zu den weit gespreizten Beinen und verschwanden in ihrem feuchten Schlitz. Er ertastete den gesamten Bereich. Vor allem ihr Kitzler, der sich wie eine Perle anfühlte und Sophie große Lust verschaffte, faszinierte ihn.

Während Sophie geschmeidig ihr Becken bewegte, kreisten Paolos Finger in ihrem Schoß, und er vergrub wieder seinen Kopf zwischen ihren Brüsten. Er konnte den Liebesakt kaum mehr erwarten. Er wollte sie haben, in sie eindringen und sich endlich wild in ihr bewegen.

Paolo richtete sich auf und legte sich auf sie.

Sophie lächelte, als sie die Spitze seines aufgerichteten Schafts zwischen ihren Beinen spürte und drängte sich ihm entgegen. Dass er in sie eindrang, erlaubte sie nicht, sondern sie griff zwischen seine Beine und rieb mit der Spitze seines Schafts ihr eigenes Lustzentrum.

Paolo stöhnte vor Erregung. Sophie machte ihn total verrückt. Alles an ihr machte ihn an. Ihr sinnlicher Mund, ihr wundervoller Busen und die Nässe, die zwischen ihren Beinen tropften. Dass sie nackt unter ihm lag, mit nichts als den Strapsen bekleidet, raubte ihm die Sinne. Und das kreisende Becken und ihr rasierter Schambereich war eine einzige Einladung. Die Erregung war kaum mehr zu ertragen.

Paolo beugte sich zu ihr hinab und saugte heftig an ihrer Brustwarze. Seine Hände wanderten zu ihrem Po, der immer noch nicht stillhielt. Die Beine waren einladend gespreizt. Paolo fühlte förmlich das Kribbeln und pulsieren aus ihrer Öffnung. Doch sie erlaubte ihm noch immer nicht, dass er sie nahm und wild auf ihr ritt. Noch immer rieb sie die Spitze des Penis zwischen den Schamlippen, während ihre Finger sich dabei fest in seinem Hintern verkrallten.

Das gefiel Paolo besonders. Dieser feste beinahe schmerzhafte Griff, gepaart mit seiner Erregung, machte ihn ganz heiß. Schließlich konnte er sich nicht mehr zurückhalten. Er senkte seinen Schoß und atmete erleichtert auf, als sie seine Pobacken umfasste und ihn nach unten drückte.

Paolo stöhnte laut auf, als er in ihren Spalt eindrang, der voller pulsierender Hitze war. Jetzt war es mit seiner Beherrschung vorbei, und er stieß in rhythmischen und heftigen Bewegungen zu. Während er sich wild und noch ein wenig ungeschickt auf und ab bewegte, trieben ihn die geschmeidigen und kreisenden Bewegungen ihres Beckens zum Wahnsinn, ebenso ihr wippender üppiger Busen. Seine Erregung steigerte sich ins Unermessliche. Er war nicht in der Lage, das Tempo zu drosseln. Er wurde immer schneller. Ihr schien das nichts auszumachen, im Gegenteil. Sie feuerte ihn an und wollte mehr, während sich ihre Nägel in seine Pobacken bohrten. Ihre Körper bewegten sich auf und ab, wild und hemmungslos, ihr Stöhnen raubte ihm die Sinne, und dann plötzlich kam er zum Höhepunkt.

Paolo bäumte sich auf, als er sich in ihrem Schoß ergoss. Befreit von seiner süßen Qual vergrub er sodann sein Gesicht zwischen ihren Brüsten.

»Du bist gut«, sagte Sophie und strich ihm mit den Fingern durch die Haare. »Du bist nur zu schnell. Ich habe noch lange nicht genug.«

Paolo blieb angenehm erschöpft auf ihr liegen und genoss die Berührungen ihrer Hände.

Es dauerte nicht lange, und Sophie spürte, wie seine Männlichkeit erneut erwachte und auf volle Größe anschwoll. Sie lachte zufrieden und warf den jungen Mann zur Seite, sodass er aus ihr herausglitt. Auch sie legte sich seitlich hin und forderte ihn mit einer Fingerbewegung auf, ihren Hals zu küssen.

Paolo tat es hart und stürmisch, dann wanderte sein Mund tiefer und er saugte an ihren Brüsten. Sophie fasste nach seinem Kopf und schob ihn zu ihrem Schoß. Sie vergrub die Hände in seinen Haaren und öffnete die Beine weit. Paolo leckte mit seiner Zunge an ihren weit auseinandergespreizten Beinen entlang und tauchte schließlich mit seinem Mund in ihren Schoß ein. Ihre Flüssigkeit schmeckte beinahe süß. Gierig trank er, ließ die Zunge kreisen und saugte sich dann an ihr fest.

Sophie schnurrte wie eine Katze und kam einige Minuten später zum Höhepunkt. Als ihre Zuckungen nachließen, richtete sie sich auf, warf ihn auf den Rücken und beugte sich über seinen Schoß.

»Jetzt bist du dran.« Sie nahm seinen Schaft in den Mund, spielte mit ihrer Zunge und knetete dabei seine Hoden. Er genoss dieses Zungenspiel, bis Sophie damit aufhörte und sich neben ihn legte.

»Du bist wunderschön«, sagte Paolo und betrachtete ihren aufregenden Körper. Sophie rollte ihn schwungvoll auf den Rücken. Ehe er sich versah, saß sie auf seinem Schoß und nahm seinen harten Schaft erneut in sich auf. Dann ritt sie langsam auf ihm, immer wieder in steigendem Tempo auf und ab. Ihr Busen wippte, bis seine Hände ihre Brüste umfassten und kneteten. Ihre rhythmischen Bewegungen trieben Paolo erneut zum Wahnsinn. Auch Sophie genoss jeden Stoß, den sie selbst dirigierte. Als Paolo wenig später noch einmal zum Höhepunkt kam, blieb sie auf ihm sitzen.

»Beeindruckend, wie schnell du bist«, sagte sie. »Wenn du willst, zeige ich dir, wie man alles hinauszögert und diese Spielchen noch länger genießen kann.«

Paolo küsste sie auf den Mund. »Einverstanden«, sagte er. »Ich möchte dich so gern einmal von hinten reiten. Darf ich heute Nacht nach Dienstschluss wiederkommen?«

Sophie nickte und schielte zum Vorhang. Ihr neuer junger Lover war nicht nur neugierig, sondern voller Kraft und Energie. Die Zeit in diesem Hotel versprach kurzweilig zu werden. So ein unerfahrener Junge war einmal etwas ganz anderes. Aber jetzt, beschloss sie, musste sie arbeiten. Und diesem Kastens die Möglichkeit geben, ihr Zimmer zu verlassen.

Hoffentlich ist er vor Lust vergangen und kriegt seinen Steifen eine Weile nicht mehr unter Kontrolle, dachte sie schadenfroh. Am liebsten hätte sie Rudolf hinter dem Vorhang stehen lassen, damit er am Abend auch noch mit ansehen musste, wie sie und ihr sexy Hotelboy es miteinander trieben. Leider war das nicht möglich, denn sie war mit Maren zum Abendessen verabredet.

Sophie zog Paolo zu sich und küsste ihn. »Fortsetzung heute Nacht, sobald ich mit meiner Freundin zurückkomme. Sicherlich hast du einen Schlüssel. Du kannst mich gern hier erwarten und das Bett schon mal vorwärmen.«

Paolo nickte und errötete leicht. Er sah auf die Uhr und zog sich rasch an.

Sophie begleitete ihn noch zur Tür. Als er fort war, gab sie Rudolf die Gelegenheit, unauffällig zu verschwinden. Doch zuvor zog sie ganz langsam ihre Strapse aus und streckte dabei jedes Bein kerzengerade in die Luft. Erst dann spazierte sie völlig nackt ins Bad und stellte die Dusche an.
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»Warum bist du so nachdenklich?«, fragte Sophie, als sie am Abend mit Maren auf der Terrasse eines romantischen Hafenrestaurants in Chania saßen. Der Kellner hatte ihnen gerade den Wein serviert und ihre Bestellung aufgenommen. »Du lässt dir doch von Kastens hoffentlich nicht die ganze Stimmung verderben.« Sophie trank einen Schluck Wein und deutete zum Wasser. »Ist das nicht eine herrliche Aussicht?«

Maren ließ ihren Blick über das Meer schweifen. Die Lichter der Laternen spiegelten sich auf den Wellen wider, und eine leichte Brise wehte vom Ufer bis hierher und sorgte für angenehme Frische. Sie und Sophie hatten einen Ecktisch ergattert, der von rankenden Weinblättern und Orangenbäumen in Kübeln umgeben war.

»Es ist wundervoll«, gab Maren zu. »Sobald ich mit Rolf klar Schiff gemacht und seiner Familie geholfen habe, kann ich das auch wieder unbeschwert genießen.«

»Und verrätst du mir auch, wie du das anstellen willst?«, erkundigte sich Sophie. »Ich habe gute Arbeit geleistet. Du kannst seinen Onkel nicht mehr entlasten.«

»Den Onkel nicht, aber seinen Großvater. Die Presse hat ihm übel mitgespielt. Nachdem seine Unschuld bewiesen wurde, erschien nur eine winzige Richtigstellung. Diese wurde von der Öffentlichkeit gar nicht wahrgenommen. Deshalb steht die Familie noch immer in einem schlechten Ruf.«

»Und jetzt willst du die Leser darüber aufklären, dass zumindest Rolfs Großvater unschuldig war?«

»Genau das habe ich vor«, gab Maren zu. »Glaubst du, Walter spielt mit?«

»Wenn du damit die Auflage steigerst, hast du gute Karten«, meinte Sophie prompt.

Maren richtete sich entschlossen auf. »Ich weiß inzwischen, wie die Falschmeldung damals zustande kam. Ich schreibe einen Gegenbericht, der es in sich hat. Mehr kann ich für Rolf nicht tun.«

»Und dann geht es dir wieder gut?«, erkundigte sich Sophie mit leicht ironischem Blick.

Maren lachte. »Danach geht es mir blendend. Mach dich nur über mich lustig. Diese Aktion hilft mir, Rolf zu vergessen.«

»Wenn das so ist, tu es«, meinte Sophie. »Kipp nur nicht wieder um, und bilde dir ein, dass er doch die große Liebe für dich sein könnte.«

Maren nahm ihr Glas. »Keine Sorge. Diesen Mann habe ich mir längst abgeschminkt.«

»Wie das?«, fragte Sophie und hob ebenfalls ihr Glas empor.

»Ich schätze es gar nicht, wenn man mich hinauswirft, ohne mich zu Wort kommen zu lassen. Beim ersten Mal war er wütend und alles sprach gegen mich. Beim zweiten Mal hätte er mich anhören sollen, denn er hatte Zeit gehabt, sich zu beruhigen. Dieser Rausschmiss war einer zu viel.«

»Ich bin entzückt, zu hören, dass dich seine zweite Abfuhr ernüchtert hat«, meinte Sophie trocken. »Und weiter?«

»Ein Mann, der Reporter verabscheut, passt nicht zu mir.« Maren streckte ihr zwinkernd das Glas entgegen. »Ich mag meinen Job. Vor allem, weil ich dadurch vielen interessanten Männern begegne.«

»So ist es«, bestätigte Sophie. Und die Gläser klangen hell aneinander.
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Walter legte den Artikel zur Seite. »Nicht schlecht«, meinte er zu Marens Überraschung. »Lange können wir Sophies Story nicht mehr auf Seite eins halten. Dein Artikel kommt mir gerade recht.« Er lehnte sich zurück. »Zum Glück hatte die BLITZ damals nichts mit den Falschmeldungen zu tun. Wir sähen schön blöd aus, wenn wir plötzlich das Gegenteil berichteten.«

Walter beugte sich vor. »Mit Kastens‘ Großvater hast du den richtigen Nerv getroffen. Die Idee, alles noch mal neu aufzurollen, hält die Auflage noch eine Weile oben.« Walter trommelte mit den Fingerspitzen auf seinen Schreibtisch. »Dein Plan herauszufinden, wer hinter den anonymen Schreiben steckt und Rudolf Kastens verleumdet, ist auch große Klasse. Diese Enthüllung wäre noch eine zusätzliche Schlagzeile nach meinem Geschmack.« Er runzelte die Stirn. »Nur für Sophies nächsten Artikel will ich endlich ein gescheites Foto von Kastens haben. Seht zu, wie ihr das hinbekommt. Und etwas dalli.«

»Und was ist mit meinem Bericht?«

»Sobald die Auflage sinkt, kommen wir damit heraus. Flieg zurück nach Kreta.« Er winkte lässig mit der Hand.

Maren wusste, dass sie hiermit entlassen war.
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Die nächsten Tage waren Sophie und Maren im Stress. Maren hatte gerade telefonisch einen Informanten kontaktiert und ihre Unterlagen aktualisiert, als Sophie, glänzend gelaunt, ins Zimmer rauschte. Sie trug ein duftiges Tuch, das sie sich raffiniert um den Körper geschlungen hatte, und sah umwerfend aus.

Sophie hob ihr Handy in die Höhe. »SMS von Walter. Die Auflage der BLITZ hat ein Rekordhoch erreicht.« Sie warf sich in einen Sessel und schwang die Beine über die Lehne. »Die Fotos von Kastens gefallen Walter ausnehmend gut.«

»Wie bist du überhaupt an ihn herangekommen?«, erkundigte sich Maren und lachte, als sie Sophies rollende Augen sah. »Oh weh, ich ahne Schlimmes.«

»Ich hab mich an seinem speziellen Tisch versteckt«, erklärte Sophie. »Als Deckung habe ich die Palmengruppe auf der Terrasse gewählt. Er hat es natürlich bemerkt. Aber erst beim vierten Foto. Sein Wutausbruch war herrlich. Er hat ein Brötchen nach mir geworfen.«

Maren lachte. »Warum er nicht abreist?«, wunderte sie sich.

»Männliche Eitelkeit«, behauptete Sophie. »Er ist der Big-Boss. Und ein Boss gibt weder nach, noch reist er wegen zwei lästigen Reporterinnen ab.«

»Eigentlich dumm«, überlegte Maren.

»Nicht für uns. Dieses Machogehabe erleichtert unsere Arbeit ungemein. Hoffentlich hast du nicht wieder versucht, mit ihm zu reden.«

»Das hab ich aufgegeben. Ich möchte nur noch, dass bald mein Artikel erscheint. Vielleicht kann er mir dann verzeihen.«

»Es gibt nichts zu verzeihen«, brummte Sophie. »Du hast ihm nichts getan.«

»Das weiß er aber nicht.« Maren seufzte. »Bis Walter damit herauskommt, bin ich wahrscheinlich gar nicht mehr hier.«

Sophie hob überrascht die Brauen. »Wieso das denn?«

»Sobald wir hier fertig sind, darf ich meinen Urlaub fortsetzen. Oder präziser ausgedrückt, endlich antreten.«

»Und deine freien Tage willst du woanders verbringen?«

Maren nickte. »Da Rolf noch länger hierbleibt, ja.« Maren starrte aus dem Fenster. »Nur noch eine einzige Sache will ich für ihn tun. Dann bin ich bereit, die gemeinsamen Tage und Nächte zu vergessen. Genau wie ihn.«

Sophie schnalzte mit der Zunge. »So gefällst du mir schon besser.« Sie stand auf und hauchte der Freundin einen Kuss auf die Wange. »Mit dieser Einstellung wird dein neuer, alter Urlaub bestimmt klasse.«
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Drei Tage später war die Berichterstattung abgeschlossen. Sophie musste übermorgen für ein Interview nach New York reisen, und Maren konnte ab sofort ihren Urlaub auf Mallorca antreten. Doch solange Sophie noch hier war, wollte auch Maren auf Kreta bleiben.

Sophie war gerade dabei, einige Sachen einzupacken, als ihr Paolo die neuste Ausgabe der BLITZ brachte.

Sophie zwinkerte ihm zu. »Morgen Nacht erwarte ich dich zum letzten Mal«, sagte sie und legte ihm die Arme um den Hals. »Danach musst du dir eine andere Geliebte suchen.«

Paolo grinste und verschwand, als sie ihm mit einem Klaps auf dem Po zur Tür schob.

Sophie warf einen Blick über die Schlagzeile, dann nickte sie grimmig und verließ ihr Zimmer. Ihr Ziel war die Terrasse, wo sie Kastens vermutete.

Tatsächlich saß er draußen bei einer Tasse Kaffee an einem Ecktisch und arbeitete.

Sophie zog ihr T-Shirt nach unten, sodass ihr tiefer Schlitz zwischen dem Busen noch besser zu sehen war. Dann rauschte sie auf die Terrasse, marschierte direkt auf Rudolf zu und knallte ihm die Zeitung auf den Tisch.

»Lies das, du Vollidiot«, forderte sie ihn auf. »Das hat Maren recherchiert.« Sie stemmte die Hände in die Taille. »Das hat sie für dich getan, obwohl du sie abkanzelst.«

Sophie beugte sich näher, sodass er direkt in ihren Ausschnitt sehen musste. »Wenn du nach dieser Lektüre noch immer glaubst, Maren hätte dich hintergangen und deine Missachtung verdient, bist du noch mieser, als ich dachte. Es gibt noch einiges, was du nicht weißt. Vielleicht denkst du mal darüber nach.«

Noch ehe er ein Wort erwidern konnte, drehte Sophie sich um und stöckelte davon.

Rudolf wollte schon die Zeitung vom Tisch fegen, dann aber starrte er auf die Schlagzeile und schnappte nach Luft.

Kastens Konkurrent für anonyme Verleumdungen bei der Presse verantwortlich.

Rudolf konnte kaum fassen, was er las.

Um gegen seinen Konkurrenten auch weiterhin bestehen zu können, hat der Chef der Firma Wulrich monatelang anonyme Schreiben an die Medien und an einzelne Banken versandt. Damit wollte er Rudolf Kastens bei seinen Kunden in Misskredit bringen. Die Staatsanwaltschaft ermittelt bereits wegen unlauteren Wettbewerbs und Verleumdung. Wulrich gab zu, die Vorwürfe gegen Kastens nur erfunden zu haben.

Rolf musste diese Nachricht immer wieder lesen. Endlich wusste er, wem er die Diffamierungen zu verdanken hatte.

Und Maren hatte es herausgefunden. Er stöhnte innerlich auf. Und er hatte sie abgeurteilt, ohne ihr je die Chance einer Rechtfertigung zu geben.

Rudolf stand auf. Er musste jetzt allein sein. Er hatte Maren schlecht behandelt. Die Erkenntnis, dass sie trotzdem seinen größter Widersacher gesucht und zur Strecke gebracht hatte, vermochte er nicht zu begreifen. Sie hat das nur getan, weil sie mich verraten und jetzt ein schlechtes Gewissen hat, versuchte er sich einzureden. Doch das Gefühl, dass er mit dieser Vermutung vielleicht falschlag, ließ ihn nicht mehr los.
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Am nächsten Tag stand Rudolf auf seinem Balkon und schaute auf das Meer, das grünblau in der Sonne glitzerte. Vom Portier wusste er, dass Maren schon morgen abreiste. Wenn er noch einmal mit ihr reden wollte, musste er das heute tun. Seit gestern war eine merkwürdige Veränderung in ihm vorgegangen. Er wollte endgültig wissen, ob Maren sein Vertrauen missbraucht hatte oder nicht.

Kurz nach ein Uhr Mittag klopfte er an Marens Tür. Aus ihrem Zimmer drangen dumpfe Geräusche, und er konnte die Stimme eines Mannes hören.

Rudolf setzte sich auf eine Bank im Flur und wartete. Er hoffte, dass Maren nicht wie er reagierte, sondern bereit war, offen mit ihm zu reden. Fünf Minuten später erschien Sophie. Da Rudolf völlig in sich gekehrt auf der Bank saß, bemerkte er sie nicht.

»Wer hätte gedacht, dass sie dein hartes Herz erweicht«, begrüßte Sophie ihn bissig. »Nett, dass du doch bereit bist mit Maren zu reden. Etwas spät, findest du nicht?«

Rudolf fuhr aus seiner Versunkenheit auf. »Verschwinde«, blaffte er sie an. »Wir haben uns nichts zu sagen.«

»Ich denke schon.« Sophie setzte sich betont lässig neben ihn. »Im Gegensatz zu dir, habe ich es mir mit Maren noch nicht verscherzt. Sie ist eine tolle Frau. Leider hast du das nie begriffen.«

»Ich war wütend. Vielleicht war ich auch ungerecht. Aber ich will mit ihr und nicht mit dir reden.«

Sophie lachte hell auf. »Vielleicht will Maren dich ja gar nicht mehr sehen.« Graziös schlug sie die Beine übereinander und sah ihn herausfordernd an. »Wenn du lieb darum bittest, könnte ich ein gutes Wort für dich einlegen.«

Rudolf wollte gerade auffahren, als sich Marens Tür öffnete und der Zimmerservice den Raum verließ. Der Kellner wandte sich sofort an Sophie. »Ihr Auftrag ist ausgeführt. Der Imbiss ist wie immer auf dem Balkon serviert.«

Sophie bedankte sich und stand auf. »Dann adieu«, meinte sie ironisch lächelnd zu Rudolf. »Bevor ich gehe, solltest du noch einiges wissen. Als Maren dir zum ersten Mal auf dem Schiff begegnet ist, wusste sie nicht, wer du bist. Auch nicht, als ihr eure erste Nacht miteinander verbracht habt. Sie mochte dich als Rolf Tereg, ohne zu ahnen, wer du wirklich bist. Das hat sie erst in Heraklion erfahren. Danach hat sie sich nicht mehr getraut, dir zu gestehen, dass sie Journalistin ist und für die BLITZ arbeitet. Als sie es dir sagen wollte, war es schon zu spät.«

Sophie sah ihn herausfordernd an. »Ich weiß von Maren, dass du mit ihr über deinen Onkel gesprochen hast. So ein Geständnis ist ein gefundenes Fressen für jeden Reporter. Aber Maren hat dicht gehalten. Sie hat sich viel Geld und eine große Schlagzeile durch die Finger schlüpfen lassen. Maren konnte noch nie über Leichen gehen.«

Sophie griff nach der Türklinke. »Ich war es, die dich ans Messer geliefert hat. Und zwar ohne fremde Hilfe.« Sie griff in ihre Tasche. »Vielleicht liest du das einmal durch.« Sie reichte Rudolf die neuste Ausgabe der BLITZ. »Das hat Maren geschrieben. Die Schlagzeile ist zwar von mir, aber was soll’s.« Nach diesen Worten ließ sie ihn stehen und knallte die Tür zu.

Rudolf starrte ihr beklommen nach, dann riss er sich zusammen und blickte auf die erste Seite.

BLITZ-Reporterin rollt den Fall Kastens-Geret nochmals auf. Rolf Kastens‘ Großvater unschuldig und zu Unrecht von den Medien verleumdet.

Rolf schluckte, dann begann er zu lesen.
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Es war schon Abend, Sophie hatte sich mit Paolo in ihr Zimmer zurückgezogen, als Maren Rudolf eine Nachricht schickte.

Bin bereit mit dir zu reden.

Rudolf nahm das Angebot sofort an. Ihm lag inzwischen viel daran, sich mit Maren auszusöhnen. Und vielleicht … 

»Wieso bist du so großzügig und weist mich jetzt nicht ab?«, wollte Rudolf wissen, nachdem Maren ihm alles erzählt hatte.

»Ich mochte die Rolle der gemeinen Verräterin gar nicht«, gestand sie ihm ein. »Schon deshalb war mir diese Aussprache wichtig. Ich möchte auch, dass wir uns friedlich trennen.«

»Inzwischen weiß ich, dass ich nicht alle Reporter über einen Kamm scheren darf«, sagte Rudolf leicht zerknirscht. »Was diese Hexe mit der roten Löwenmähne betrifft, so ist sie -«

»Meine beste Freundin«, unterbrach Maren ihn streng. »Wir leben zusammen, und sie ist ein wundervoller Mensch. Ich erlaube nicht, dass du sie beleidigst.«

»Sie hat mich in Düsseldorf gelinkt.«

»Vielleicht kannst du ihr nicht verzeihen, aber für mich ist sie einer der wichtigsten Menschen in meinem Leben.«

»Verzeihen will ich ihr nicht«, antwortete Rudolf unnachgiebig. Er nahm Marens Hand und führte sie an seine Lippen. »Aber dein großartiger Bericht spricht endlich meinen Großvater von jeder Schuld frei. Kannst du mir meine Grobheit verzeihen?«

»Schon passiert«, lachte Maren. »Jetzt kann ich beruhigt abreisen und unsere gemeinsamen Tage und Nächte in guter Erinnerung behalten.«

Rudolf blickte zuerst auf den Koffer neben ihrem Bett, dann in ihr Gesicht. »Muss das sein?«

»Sophie fliegt morgen nach New York. Und ich verlege meinen Urlaubsort nach Mallorca.«

»Wegen mir?« Rudolf sah sie bittend an. »Kannst du nicht doch noch bleiben?« Er rutschte näher zu ihr. »Ich mag dich. Wenn ich nicht so ein eingefleischter Junggeselle wäre und du nicht Reporterin …«

Maren sah ihm belustigt in die Augen. »Beruhige dich. Ein Mann mit Bindungsängsten, Vorurteilen und einer Abneigung gegen Reporter wäre mir sowieso zu anstrengend.«

»Und du hast sowieso etwas Besseres verdient als mich.« Rudolf grinste. »Jetzt, wo du mir die Meinung gesagt hast, könntest du doch bleiben.«

»Warum?«, lachte Maren. »Mallorca ist auch sehr hübsch.«

»Sicher«, bestätigte Rudolf, »aber ich wäre dann ganz allein. Vielleicht laufen wir uns in Zukunft noch ab und zu über den Weg. Wir sollten uns dann freuen, uns zu sehen. Könnten wir uns darauf einigen?«

»Ich habe nichts dagegen«, antwortete Maren.

»Und was ist mit unserer netten Affäre? Würdest du dich noch einmal auf mich einlassen?«

Maren lachte. »Daher weht der Wind. Warum nicht? Zumindest als Liebhaber bist du große Klasse. Ich mag heißen Sex immer. Ganz besonders aber im Urlaub. Da kann ich dann gar nicht genug davon bekommen.«

Rudolf reichte ihr die Hand. »Bleibst du?« Seine Augen schauten so bittend, dass ihr ganz warm wurde.

Maren schlug ein. »Ich bleibe. Ein Alleinsein will ich dir nicht zumuten. Sonst müsstest du ja über deine Schwächen nachdenken und daran verzweifeln.«

»Diesen Hieb habe ich verdient«, lachte Rudolf und zog sie an sich.

Maren hatte nichts gegen seine Küsse einzuwenden. Ganz im Gegenteil.
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Am nächsten Morgen begleitete Maren Sophie zum Flughafen. Zurück im Hotel blieb sie vor dem Eingang stehen und sah sich um. Rudolf war schon am Strand. Er hatte seine Hose hochgekrempelt und watete im Wasser. Als er ihr zuwinkte, wurde ihr schlagartig klar, dass ab jetzt tatsächlich ihr Urlaub begann.

»Und den will ich endlich genießen«, lachte sie vergnügt. Maren griff in ihre Tasche und schaltete ihr Handy aus. Danach lief sie vergnügt zum Strand. Als Rudolf sie in seine Arme schloss, war sie sich fast sicher, dass ab jetzt niemand mehr ihr Zusammensein störte.
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»Hast du einen Wunsch?«, fragte Rudolf, als er mit Maren eng umschlungen in seinem Hotelzimmer stand und auf den nächtlichen Strand und die Wellen blickte.

»Zwei sogar.« Maren sah zwinkernd zu ihm auf.

»Und die wären?«

»Dass die ganze Zeit Vollmond ist.«

»Ich dachte mehr an Wünsche, die ich erfüllen kann.« Rudolf küsste sie in den Nacken. »Und da sind wir schon beim Thema.« Er umschlang ihre Hüften und presste sie an sich.

Maren wehrte ihn ab und drehte sich zu ihm um. »Das muss ich mir nicht von dir wünschen«, lachte sie. »Das bekomme ich sowieso. Ich möchte etwas anderes von dir haben. Eine Zusicherung.«

»Welche?« Rudolf hob skeptisch die Brauen. »Dass ich dir nie wieder misstraue?«

»Viel einfacher«, lachte Maren. »Ich will die Erlaubnis, dass ich dich regelmäßig interviewen darf. Nein, wehr mich nicht ab«, bat sie. »Du stehst in der Öffentlichkeit. Das ist der Preis dafür, wenn man geniale Ideen hat und sichere Computersysteme entwickelt. Du kannst dich diesem Image nicht entziehen.«

Rudolf sah ihr lange in die Augen. »Wenn es unbedingt sein muss, bin ich einverstanden. Meine Abneigung gegen Reporter wird wohl immer bestehen bleiben, aber bei dir mache ich eine Ausnahme. Du bekommst deine Exklusivinterviews, wann immer es nötig sein wird. Aber nur unter einer Bedingung.«

»Die da wäre?« Maren legte ihm ihre Arme um den Hals.

»Dass du nach jedem Interview zum Nachtisch bleibst.«

»Nachtisch?«, lachte sie. »Vanilleeis mit Himbeeren, oder Palatschinken?«

»Biest«, sagte er und zog sie an sich. »Du musst zum Liebesnachtisch bleiben, und zwar so.« Er küsste sie stürmisch. Dann ließ er von ihr ab und zog die Vorhänge zu. Er hob Maren auf und trug sie durchs Zimmer. Überall brannten Kerzen und verbreiteten ein warmes Licht. Auf dem Tisch stand ein Kühlbehälter mit einer Flasche Champagner.

Rudolf ließ Maren auf das Kanapee gleiten. Dann ging er zum Tisch und öffnete die Flasche. Er schenkte zwei Gläser voll und reichte eines davon Maren. Als sie einen Schluck gekostet hatte, nahm er ihr das Glas aus der Hand und stellte es fort. Dann trank er aus seinem Glas. Er beugte sich zu ihr und berührte ihre Lippen mit seinen. Behutsam ließ er den Champagner von seinem Mund in ihren fließen.

Maren trank und schlang die Arme um ihn. Rudolf leckte ihr die Tropfen von den Lippen und küsste sich an ihr satt. Langsam zog er den Reißverschluss ihres Kleides nach unten und tastete nach ihrem Busen. Nur kurz, nur zart, dann schob er den Reißverschluss weiter, bis das Kleid offen war. Maren war darunter nackt. Als er die harten Spitzen ihrer Brüste berührte, kroch seine Hand zwischen ihre Beine. Rudolf kniete vor ihr nieder. Er saugte sich an ihrem Busen fest, bis Maren stöhnte. Danach ließ er sie los, beugte sich zurück und griff nach der Flasche. Er hielt sie über Maren und ließ den Inhalt über ihren Körper prasseln.

Der Champagner prickelte und fühlte sich angenehm kühl auf ihrer Haut an. Rudolf goss ihr den Champagner über die Brüste, über den Bauch und ließ die Flüssigkeit in ihren Schoß regnen. Der Champagner rann ihr zwischen die Beine und bildete kleine Perlen auf ihrer Haut. Endlich begann Rudolf damit, ihr all diese kleinen Perlen und Bäche von der Haut zu lecken. Maren ließ sich entspannt zurückfallen und genoss seine Berührungen. Seine Zunge war warm und rau, und als er sich ihrem Schoß näherte, legte sie einen Fuß auf die Lehne des Kanapees und öffnete sich weit.

Rudolf tauchte in ihren Schoß ein, um dort die Flüssigkeit zu trinken. Als er alles aufgeleckt hatte, saugte er sich zwischen ihren Beinen fest, während er ihr Becken anhob. Maren stöhnte auf und war kurz davor zu explodieren, sein Saugen war unerträglich schön. Als er plötzlich mit der Bearbeitung seiner Zunge aufhörte, konnte sie es kaum ertragen. Endlich beugte er sich über sie. Sein Schaft berührte ihren Schlitz. Maren rieb sich daran, darauf wartend, dass er sie gleich ganz damit ausfüllte.

»Ich bin einverstanden«, seufzte Maren. »Sowohl mit diesem Nachtisch als auch mit deinem Deal.«

»Ich auch«, stöhnte Rudolf. »Trotz der Interviews, die mir dann bevorstehen. Wieso gelingt es dir immer, mich um den Finger zu wickeln?« Er küsste ihren Mund. »Ich befürchte nur, dass ich mehr Interviews akzeptieren muss, als mir lieb sind.«

»Vor allem, wenn du danach mit Sex getröstet wirst.« Maren lächelte verführerisch. »Und jetzt zur Sache bitte, ich bin sehr hungrig.«

Nach diesen Worten griff er ihr unter die Knie, drückte sie weit auseinander und drang mit einem heftigen Stoß in sie ein.
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In der nächsten Folge …

… erwählt ein Modedesigner Maren zu seiner Muse, die seine Kreativität nicht nur für eine neue Kollektion anregt …

»Interview mit einem Verführer« erscheint am 28.9.2012.
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Lindsay Gordon
ROLLENTAUSCH
… und andere erotische Erzählungen
Preis 0,99 €

Dieses E-Book enthält die folgenden ausgewählten erotischen Erzählungen aus der Anthologie »Himmel der Begierde« von Lindsay Gordon (Hrsg.): Heimspiel, Rollentausch und Götterdämmerung.
Es muss nicht immer die Besenkammer sein: Die heißesten Geschichten schreibt die Natur …
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